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Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gagrtz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur M. Gingold (Stärt) in Elbing. 


2 
31. März 1892. 


= 
44. Jahrg. 


Unſere geehrten auswärtigen Leſer erſuchen wir, 
ihre Beſtellungen für das 2. Vierteljahr 1892 bei den 
Poſtämtern oder Landbriefträgern ſofort zu bewirken, 
da unſererſeits nur in dieſem Falle eine pünktliche 
Zuſendung der Zeitung gewährleiſtet werden kann. 
Neu eintretende Abonnenten erhalten die Zeitung, ſo⸗ 
bald uns die Poſtquittung zugeſandt wird, bis zum 
1. April gratis. Gratisbeilagen: 6 Mal wöchent⸗ 
lich „Der Hausfreund“, 1 Mal wöchentlich 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“. 

Die „Altpr. Zeitung“ koſtet in der Expedition 
und in den Abholeſtellen pro Quartal 1,60 M. 
ut Bötenog ß 190 
bei allen Boftanftalten . ee 
mit Briefträgerbeſtellgeld . i ar A 

Den Herren Kaufleuten, Gewerbetreiben⸗ 

den und Allen, die irgend etwas zu ver⸗ 
öffentlichen haben, halten wir unſer Blatt zur Inſer⸗ 
tion ſehr empfohlen, da es inner- und auch außerhalb 
des Kreiſes von allen Ständen geleſen wird. 


n 
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Am Anfang des neuen Quartals werden 
wir im „Hausfreund“ mit dem Abdruck des 
hochintereſſanten Kriminal⸗Romans 


„Eine Woche“ 
von M. .. beginnen. Alle neu hinzutretenden 
Abonnenten erhalten auf Wunſch von unſerer 
Expedition den Anfang des Romans gratis und 
franko nachgeliefert. 


S Unſere Mädchen. 


Was ſoll der Junge werden? Dieſe Frage wird 
jetzt überall laut. Die Sorge um die Zukunft der 
Kinder fällt ja gerade jetzt wieder, wo die Einſeg⸗ 
nungsfeierlichkeiten beginnen, den Eltern ſchwer aufs 
Herz. „Was ſoll der Junge werden?“ ſeufzen Vater 
und Mutter und zerbrechen ſich den Kopf über den 
künftigen Beruf des Knaben, Niemand aber fragt: 
„Was ſoll das Mädchen werden?“ Dieſe Sorgloſig⸗ 
keit bezüglich des weiblichen Geſchlechts iſt, gerade 
herausgeſagt ſtraffällig in einer Zeit, in welcher der 
Kampf um die Exiſtenz ſo heftig entbrannt iſt. Die 
Tage ſind vorüber, da das weibliche Geſchlecht nur 
für den Beruf des Hauſes ausgebildet werden brauchte, 
vielmehr haben ſich die ſozialen Verhältniſſe ſo ge⸗ 
waltig geändert, daß auch die Frau mit dem Nüft- 
zeug zum Lebenskampfe verſehen werden muß. Wer 
alſo nimmt ſich nun unſerer Mädchen an und beant⸗ 
wortet die Frage: „Was ſollen unſere Mädchen 
werden?“ 

Die Frauenarbeit, d. h. in dieſem die allgemeine 
Beſchäftigung weiblicher Arbeitskräfte, wie ſie augen⸗ 
blicklich bei uns herrſcht, iſt noch zu jung, als daß die 
Frage leicht beantwortet werden könnte. Der Frauen⸗ 
berufe giebt es noch zu wenige und die wenigen ſind 
zu allgemein halten, als daß ein Mädchen bei der 
Frage nach einem Beruf irgendwelchen beſonderen 
Wunſch oder irgend eine Begabung zeigen könnte. 
Da entſcheidet zumeiſt der Zufall. Aber die Frage 
muß trotzdem geſtellt werden. Sie tritt mit zwingen⸗ 
der Nothwendigkeit an die Eltern erwachſener Mäd⸗ 
chen heran. Wie die Dinge heute ſtehen, iſt es un⸗ 
leugbar, daß erſtens eine große Zahl von Mädchen 
unverheirathet bleibt und zweitens ſehr oft die Frau 
entweder mitverdienen oder gar den Ernährer erſetzen 
muß. Man mag dieſe Sachlage beklagen, doch kann 
man ſie nicht leicht ändern, ſondern muß ihr Rech⸗ 


Feuilleton. 


Das Veilchen. 
Von Frank Heinrich. 

ſten warmen Some len: ee 

it den er blen, 

1 100 des Winters Härte endlich die Natur zu 
vollem Leben erwachen laſſen, tritt uns als lieblichſter 
Bote des neuen Frühlings der Erde das beſcheidenſte 
und doch reizendſte Kind ihrer Flora, das Veilchen 
entgegen. Es hieße nun thatſächlich „Veilchen in den 
Frühling tragen“, wollten wir hier noch ein beſonderes 
Lob der reizenden Blume anſtimmen; von Anbeginn 
der Kultur an hat man Farbe, Duft und re 
der Form an ihm bewundert; beſonders im alten 
Griechenland, der erſten Kulturſtätte alles Schönen, 
nimmt es eine hervorragende Stelle ein. Der hervor⸗ 
ragende Blüthenſchmuck der Akropolis, der Burg des 
alten Athen, beſtand aus Veilchen, die einem Meere 
gleich ihre Mauern umkränzten und Pallas Athene 
wird in der Ilias häufig die „veilchenäugige“ genannt. 
Im alten Rom ſchon galt die Pflanze als ein Sinn⸗ 
bild der Beſcheidenheit, und Jugend und Schönheit 
des Mädchenthums nahmen es hervorragend zu ihrem 
Schmuck, ein Brauch, der ſich bis in die Jetztzeit 
hinein erhalten hat, ebenſo wie auch heute noch ſelbſt 
gekrönte Häupter ſich zu rückhaltsloſen Verehrern des 
einfachen, ſchlichten Blümchens bekannt haben. Kaiſerin 
Eugenie beſaß dieſe Vorliebe, und die große Freude, 
die ein Strauß der blauen duftigen Blüthen 
dem großen Dulder auf dem deutſchen Kaiſer⸗ 
thron bereitete, iſt uns ja leider nur zu lebhaft 
noch in Erinnerung. Am innigſten aber iſt die 
Blume mit dem Volksleben verwachſen. 


Gegenſtand | gut u 
unzähliger alter Lieder, die der Volksmund gejungen | der künſtlichen Zucht 


nung tragen, und zwar indem man den Mädchen 
eine Erziehung giebt, die ſie in den Stand ſetzt, ſich 
gegebenen Falles ſelbſt ernähren zu können. Da⸗ 
mit nun aber die Fähigkeit hierzu allgemeiner werde 
und damit den Frauen und Mädchen mehr Spiel⸗ 
raum zur Kraftentfaltung und vor Allem zur Selbſt⸗ 
ſtändigmachung zu Theil werde, müſſen Schule und 
Haus harmoniſch zuſammenwirken. Es iſt ja allge⸗ 
mein anerkannt, daß die höhere Töchterſchulbildung 
die Töchter nicht wahrhaft höher bildet und ihnen 
vor allen Dingen für das praktiſche Leben jo gut wie 
gar nichts mitgiebt. Deshalb ſollte die Schule und 
vor allen Dingen jedes liebende Elternpaar mit Ernſt 
darauf ſehen, daß bei den Töchtern irgend eine be⸗ 
ſondere Anlage zu möglichſt hoher Leiſtungsfähigkeit 
und Vollendung entwickelt werde. Aber nur eine 
oder zwei und dieſe ernſtlich, damit dem Mädchen die 
Möglichkeit geboten wird, ſich einmal, wenn es un⸗ 
verheirathet bleibt oder in der Ehe die Noth heran⸗ 
tritt, ſelber zu ernähren bezw. die Familie vor Mangel 
zu ſchützen. Lernt das Mädchen z. B. engliſch und 
franzöſiſch, ſo ſollte es dieſe Sprachen bis zur 
völligen Beherrſchung ſtudiren; hat es Anlagen zum 
Zeichnen und Malen, jo ſollte die Anlage jo ent⸗ 
wickelt werden, daß das junge Mädchen ihre Fertigkeit 
im Kunſtgewerbe verwenden könnte. Auch in der 
Muſik ſollte man ſich nicht mit Halbheiten begnügen, 
ſondern eine Vollendung ſuchen, welche es ſpäter 
ermöglicht, dieſe Kunſt nutzbringend zu verwerthen. 
Eine ſehr paſſende Beſchäftigung für junge Mädchen 
iſt die Stenographie, die ſehr gut im praktiſchen Leben 
verwendet werden kann. Auch Schneidern und Nähen, 
ja ſelbſt Kochen ſollte den Töchtern fo beigebracht 
werden, daß ſie Alles beherrſchen. Die jungen 
Mädchen verlaſſen jetzt die Schule, um ſich zu Hauſe 
für den Hausfrauenbedarf vorzubereiten. Da mag 
den jede Mutter beherzigen, daß die „Schule verlaſſen 
noch nicht ausgelernt haben“ heißt. Erſt das Leben 
bildet aus, und jedes Mädchen ſollte daher noch erſt 
in die Schule des Lebens geſchickt werden, um die 
nöthige Reife und Erfahrung für den Kampf ums 
Daſein zu erwerben, wenn für daſſelbe auch die 
Ausſicht vorhanden, daß ein ſchwerer Kampf ihm 
erſpart bleiben wird. 


Deutſcher Reichstag. 

206. Sitzung vom 29. März 1892. 
Am Tiſche des Bundesrathes: Hollmann, von 
Maltzahn, von Kaltenborn. 2 
Die dritte Berathung des Etats für 
1892—93 wird fortgeſetzt beim Spezialetat der Ma⸗ 
rine verwaltung. Hierzu liegt folgender An⸗ 
trag der Abgg. Lingens und Genoſſen vor: Die 
verbündeten Regierungen zu erſuchen, darauf hinzu⸗ 
wirken, daß den Offizieren und Mannſchaften des 
Reichsheeres und der Kaiſerlichen Marine an Sonn⸗ 
tagen nicht nur möglichſte Ruhe verſchafft, ſondern 
auch Zeit gelaſſen werde, regelmäßig am Morgen⸗ 
gottesdienſt theilzunehmen. Antragſteller Abg. Lin⸗ 
gens führt aus, daß es ein großer Troſt wäre für 


religiöſe Eltern, ihre bei der Fahne ſtehenden Söhne | d 


zum regelmäßigen Gottes dienſt angehalten zu wiſſen. 
Der Antrag ſolle nur ermöglichen, was in anderen 
Ländern ganz ſelbſtverſtändlich iſt. Generallieutenant 
v. Spitz: Die Forderung des Antragſtellers deckt 
ſich ganz mit den Beſtrebungen, welche die preußiſche 
Heeresverwaltung bis jetzt unausgeſetzt bethätigt hat. 
(Beifall im Centrum). Wo es irgendwo an der 


und die Volksſeele geſchaffen, iſt es ebenſo oft auch { verloren. 
in den Liedern unſerer größten Dichter 5 drängende künſtliche Zucht 
n nicht aber 


worden, und unſterbliche Componiſten haben 
reizenden Melodien ſeiner bildlichen Bedeutung oft 
hinreißenden Ausdruck verliehen. Am weiteſten aber 
hat ſich in unſerer praktiſchen Zeit die Induſtrie mit 
der Pflanze beſchäftigt und die größten aller Vortheile 
aus ihr gewonnen. Gartenkunſt und Parfümerie 
ſtehen hier obenan. Die Gartenkunſt hat eine geradezu 
unendliche Menge von Arten aus der Grundform 
des Blümchens gezogen, zahlreich aber ſind auch die 
verſchiedenen natürlichen Arten der Pflanze an ſich 
ſchon. Diejenige Species, welche ſich uns heute am 
meiſten zeigt und welcher wir, wenn nach dem 
ſchmelzenden Schnee die erſten Blätterknospen an 


Baum und Strauch ihre Ketten ſprengen, 
in unſeren Laubwäldern am häufigſten begegnen. 
wenn ſie die blauen Köpfchen leiſe aus 
dem ſchwellenden Mooſe emporſtrecken, ſind zu⸗ 


nächſt die „Wunderveilchen;“ ſie zeigen die hellere, 
röthlich⸗blaue Farbe und beſitzen den köſtlichſten und 
am ſtärkſten hervortretenden Duft unter allen Varie⸗ 
täten der Gattung. Sie künſtlich zu ziehen iſt noch 
nicht gelungen, und alle Verſuche, ſie in Wärme⸗ 
häuſern dauernd zu entwickeln, waren vergeblich; ſie 
blühen wohl, ihr in der Natur aber regerer, bal⸗ 
ſamiſcher Wohlgeruch ſchwindet bei der künſtlichen 
Zucht. Weitaus beſſer zeigt ſich die gewöhnlichſte 
und am häufigſten auftretende Form, das „März⸗ 
veilchen.“ Es erſcheint gleichzeitig mit dem Wunder⸗ 
veilchen, iſt aber in bedeutend größerer Zahl ver⸗ 
treten, entwickelt den gleichen, jedoch weit weniger 
intenſiven Duft, beherrſcht namentlich um die Faſtzeit 
den Blumenmarkt vollſtändig und eignet ſich im 


Gegenſatz zu dem „Wunderveilchen“ auch recht 
Treibkultur. Freilich geht auch ihm bei 
en ein Theil des Duftes 


Seelſorge fehle, werde ſtets Abhilfe geſchaffen; in den 
letzten 6 Jahren ſei kein Fall mehr vorgekommen, 
wo ſolche Abhilfe nicht geſchaffen wäre. Staats⸗ 
iefretär Hollmann: In der Marmeverwaltung 
heftehe längſt die Vorſchrift, daß alle Sonntage, wenn 
A d. en done nicht verhinderten, Gottes⸗ 
dienſte ſtattfinden ſolle. 

Die Reſolution wird darauf unter Einſchiebung 
der Worte „ſoweit der Dienſt es nicht verbietet“, 
von einer aus dem Centrum und den Konſervativen 
beſtehenden Mehrheit angenommen, das Ordinarium 
der Ausgaben bewilligt. Zum Extraordinarium be⸗ 
antragen die Abgg. v. Manteuffel, Graf Behr 
und b. Bennigſen die Wiederherſtellung der in 
zwelter Leſung geſtrichenen Forderung der erſten 
Rathe von 2 Millionen für den Bau der Kreuzer⸗ 
forvette K. Abg. v. Manteufel (dk.) befürwortet 
den Antrag. Abg. v. Bennig ſen (nat⸗lib.): Die große 
Mehrheit habe nicht die Abſicht, dauernd dieſen Ban 
abzulehnen. Es handele ſich bloß um eine Ver⸗ 
zögerung von 1 oder 2 Jahren, eine Erſparniß 
kommt alſo nur für die Zinſen in Frage. Die 
Korvette würde erſt nach einigen Jahren nach 
Fertigſtellung und Ausrüſtung das fünfte der für 
dieſen Zweck zur Verfügung ſtehenden Schiffe ſein. 
Abg. Graf Balleſtrem (Ctr.): In der Budget⸗ 
commiſſion ſei bei der Berathung dieſer Forderung 
diejelbe gegen 4 Stimmen abgelehnt worden, trotz der 
eifrigen Befürwortung und der ſachkundigen Er 
legung des Vertreters des Reichsmarineamtes. 55 
Centrum ſei zwiſchen der zweiten und dritten 1 
rathung in die Prüfung der Sachlage eingetreten u 5 
zu dem Entſchluſſe gekommen, die Aden 97 
zulehnen. Neues ſei auch heute nicht Boat racht 
worden. Staatsſecretär Hollmann: 555 ver⸗ 
bündeten Regierungen ſeien den Antragſte FR 
großem Dank verpflichtet und hofften auf die a 
nahme des Antrags. Wenn dieſe Corvette bewilligt 
würde, würde man 1894—95 glücklichsten Falls 
2 Korvetten beſitzen. Statt 20 Schiffe dieſer Art 
hätten wir gur 10 in den letzten 20 A 
kommen und von dieſen 10 ſtänden 8 auf dem 58 
ſterbeetat. Eines weiteren Commentars 1 
orderung bedürfe es nicht. Von en 2 
von Kardorff wird namentliche e 
uber den Antrag beantragt. Abg. Dr. ß 
dir.) ſpricht ſich gegen die Bewilligung 00 Hate 
Graf Arnim (Reichsp.): im J bewilligt 
der Reichstag die Krenzerkorvette ewilligt 
und ſei inſofern gebunden. Man gabe? ei 
lorvetten haben wollen, die bis 1894 fertig geite 
werden ſollten. Es wäre aufs äußerſte zu be (air 
wenn der Bau abgelehnt würde. Abg. en 
wendet ſich gegen die Angaben des Dberprü 1 
von Pommern über den Nothſtand der Arbeiter 5 
Stettin, welche dort das größte Erſtaunen ct 
bätten. Der Oberpräfivent ſei doch und ictecht 
unterrichtet geweſen, als er jeine Mittheilungen 15 
Reichskanzler machte. Der „Vulcan ie n Air 
beiter voll beſchäftigen. Schwankungen in u 2 abe 
er" Aufträge und der Beſchäftigung der 1 7 
fänden doch auf jeder Werft ſtatt; die Ar 11 5 
gingen aber, wenn die Arbeitägelegenbel — en 
3 ulfan“ geringer werde, zu anderen Aa ae le 
Abg. v. Koscielski (Pole) erklärt, daß fein Den 
geſchloſſen für die Bewilligung eintreten 550 er 7 0 
dringende Nothwendigkeit ſowohl in techni 0 der 
ziehung als aus den augenblicklichen praktiſchen Grün⸗ 


auf Maſſenproduktion 
hat meiſt 22 1 BR, 
d iſt“ des Blümchens erhalten, un 
es bleibt he 8 nicht der erfinderiſche Spe⸗ 
kulationsgeiſt der Induſtrie auch hierfür einen Ausweg 
anwendet. In neuerer Zeit werden nämlich in 
jenen — man kann es feſt Jagen! — „Blumen⸗ 
fabriken-, welche in Berlin, Paris, London vc. die 
kleinen Sträußchen für den Verkauf auf den Straßen 
verfertigen, die eben geſchnittenen Blüthen in Waſſer 
gelegt, das mit Parfüm der Blüthe verſetzt iſt. Sie 
nehmen hierdurch wenigſtens einen flüchtigen Hauch jenes 

uftes an, der ihnen jo eigenthümlich iſt; meiſt erweiſt 
er ſich jedoch als gar zu „flüchtig. Ungeheure 
Quantitäten der Pflanze werden durch dieſes künſtliche 

reihen hervorgebracht, und die Gärtnereien der 
Großſtädte ſowohl wie die hervorragenden Blumen⸗ 
tädte, unter denen für Deutſchland Erfurt obenan 
ſteht, haben fpeciell zur Züchtung des Veilchens eigene, 
oft geradezu rieſenhafte Treibhäuſer angelegt, welche 
die Blume während des ganzen Winters hervor⸗ 
bringen. Am beſten für dieſe Maſſenerzeugung ge⸗ 
eignet haben ſich die ruſſiſchen und italienijchen Veil⸗ 
chen erwieſen, die deshalb in der Handelsſprache auch 
den Specialnamen das „Treibveilchen“ erhalten haben. 
Andererſeits hat freilich auch die Gartenzucht, welche 
ſich die Veredelung der Llüthe zur Aufgabe macht, 
aus dem an ſich ſo einfachen Blümchen Specialarten 
von hervorragender Pracht gezeitigt, und ſowohl in der 
Bouquetbinderei wie in der Gartenkunſt an fi, in 
der Anlage von Beeten ꝛc. künſtleriſchen Styles 
haben dieſe Varietäten eine ganz hervorragende Be⸗ 
deutung gewonnen. Die gewaltigſte Bedeutung aber 
hat die Parfümerie für die Kultur des Veilchens er: 
langt. Das Beſtreben, Wohlgerüche herzuſtellen, iſt 


Die allzuſehr 


den für fie erwieſen ſei. Abg. Rickert (dfr.): Wegen 
der Bewilligung der Kreuzerkorvette K im nächſten Jahre 
ſei von ſeiner Partei keinerlei Engagement eingegangen; 
ſie behalte fich das durchaus vor. Was energiſch 
zurückzuweiſen ſei, die Manier, die die Forderung ab⸗ 
lehnenden Parteien als ſolche hinzuſtellen, welche die 
Wehrhaftigkeit des Reichs in Frage ſtellen! Dieſer 
patriotiſche Lärm mache die Sache erſt recht verdächtig. 
(Beifall links.) Nach weiteren Ausführungen der 
Abgg. von Heuk, Frhr. von Stumm, Rickert, Graf 
Arnim, Barth und Dohrn, ſowie des Staatsſekretärs 
Hollmann wird die Diskuſſion geſchloſſen. Die 
Kreuzerkorvette K“ wurde mit 177 gegen 109 
Stimmen abgelehnt. Für dieſelbe ſtimmen die Deutſch⸗ 
conſervativen, die Reichspartei, die Nationalliberalen, 
die Polen und die Antiſemiten; dagegen die übrigen 
Parteien des Hauſes; von den Wilden ſtimmen u. a. 
Johannſen und Prinz Carolath mit der Mehrheit. 
aalen Abg. Sdthagen beantragt die Streichung 
des Ja Für dloffiziere, Beamten und Unterchargen auf 
Helgoland als Theuerungszulage ausgeworfenen Be⸗ 
trages von 8600 M. Der Antrag wird abgelehnt, 
die Summe und der Reſt des Marineetats unverändert 
bewilligt. 

Es folgt der Etat der . An 
waltung, bei welcher die Abſtimmung über die 
Reſolution v. Bar und Genoſſen betr. die Vorlegung 
eines Geſetzentwurſs betr. der Auslieferung von Per⸗ 
ſonen an auswärtige Regierungen die Ablehnung 
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, Freiſinnigen 
und der Mehrheit der Nationalliberalen ergiebt. Der 
Etat der Reichsjuſtizverwaltung, desgleichen die Etats 
des Reichsſchatzamtes, des Reichseiſenbahnamtes, der 
Reichsſchuld, des Rechnungshofes, des allgemeinen 
Penſionsfonds und des Reichsinvalidenſonds werden 
bewilligt. Beim Etat der Zölle und Verbrauchs⸗ 
ſteuern erfolgt die Abſtimmung über den Antrag 
Menzer auf Vorlegung eines Geſetzentwurfes, wonach 
der Zoll für Tabakblätter und Stengel von 85 auf 
125 M. erhöht werden ſoll. Hieran knüpft ſich eine 
längere Debatte. Der Antrag Menzer wird in 
namentlicher Abſtimmung mit 205 gegen 66 Stimmen 
abgelehnt. Der Etat der Verbrauchsſteuern und 
Reichsſtempelabgaben wird unverändert bewilligt. Der 
Etat der Poſt- und Telegraphenverwal⸗ 
tung wird nach weiterer Debatte bewilligt, ebenſo 
der Reſt des Etats, das Etatsgeſetz und das Anleihe⸗ 
geſetz. Der Etat balanzirt in Einnahmen und Aus⸗ 
gaben mit 1 208 583 565 M. Nächſte Sitzung Mitt⸗ 
woch 12 Uhr (Weingeſetz, Geſetz betreffend den Be⸗ 
lagerungszuſtand in Elſaß⸗Lothringen, Nachtragsetat, 
kleinere Vorlagen). 

Schluß 61 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Herrenhaus. 
8. Sitzung vom 29. März. 
Am Miniſtertiſche Miquel, von Heyden, Thielen, 
Boſſe und Commiſſarien. x 
In einmaliger Schlußberathung werden zunächſt 
erledigt, die Geſetzentwürfe zur Ergänzung der Ge⸗ 
ſetze, betreffend das Ruhegehalt der emeritirten Geiſt⸗ 
lichen und betreffend die Fürſorge für die Wittwen 
und Waiſen der Geiſtlichen der evangeliſchen Landes⸗ 
kirche in den neun älteren Provinzen der Monarchie, 
ſowie betreffend die Sterbe⸗ und Gnadenzeit bei Pfarr⸗ 
ſtellen, ſowie die kirchliche Aufſicht über die Ver⸗ 
mögensverwaltung der Kirchengemeinden. 


z. B. bezeichnend dafür. Die Kunſt aber, natürlich 
vorhandene Wohlgerüche dauernd feſtzuhalten, iſt eine 
Errungenſchaft der modernen Zeit mit ihren gewal⸗ 
ligen Erfolgen auf dem Gebiete der Chemie, und 
neben der Roſe iſt das Veilchen diejenige Pflanze, 
deren ſich die producirende Chemie am meiſten be⸗ 
mächtigt hat. Es war ganz natürlich, daß ſich das 
Beſtreben äußerte, dieſen nächſt der Roſe ſicherlich am 
meiſten ſympathiſchen Duft ſeſtzuhalten und nament⸗ 
lich franzöſiſche Fabriken hierin ſtehen obenan. Mit 
Bezug auf das Veilchen iſt es beſonders Paris, wel⸗ 
ches in der Garnirung des prächtigſten Duftes die 
beſten Reſultate erreichte. Derartige Fabriken aber 
verbrauchen Millionen und abermals Millionen 
von Blüthen, um ihnen unter gewaltigem Druck 
jenen „beſonderen Saft“ auszupreſſen, welche 
den balſamiſchen Duft enthält, und ihn unter 
Fixirung durch Alkohol in all' ſeiner Eigenart 
dauernd zu bewahren. Seine induſtrielle Maſſenver⸗ 
wendung erfährt dieſer Extrakt wiederum namentlich 
in neueſter Zeit zur Belebung der künſtlichen Veilchen, 
welche als Spezialzweig des gewaltigen Induſtrie⸗ 
gebietes, das ſich mit der Anfertigung künſtlicher 
Blumen beſchäftigt, zu ihrer Anfertigung ein Maſſen⸗ 
aufgebot von Arbeiterinnen erfordert, die ſo dauernd 
Lohn und Brot finden. Und wenn man nun die 
gewaltige Zahl von Verwendungen in Betracht zieht, 
welche die Ausnutzung der Pflanze gewährt von der 
unter der Laſt des Alters wankenden Frau an, die 
das Blümchen beim erſten Frühlingsſonnenſtrahl im 
Walde ſucht, um es zum Strauße gebunden für ein 
paar Pfennige zu verkauſen, bis zu dem mächtigen 
Heer von Arbeitern und Arbeiterinnen, das die 
moderne Induſtrie aufwendet zur Verwerthung der 
Blume, ſo ſtellt dieſe einen nach Millionen zählenden 


ein auch bereits in den erſten Kulturſtadien hervor: | Nutzen dar und dieſen Nutzen ſchofft in all ſeiner 
tretendes. Das Einbalſamiren im alten Egypten iſt! Einfachheit — das beſcheidene Veilchen. 


Entſprechend dem Antrage der Finanzcommiſſion 
wird über die Petition der Weſter⸗ und Linteler⸗ 
marſcher Deichacht um Einſtellung eines ihr als Dar⸗ 
lehen zu gewährenden Betrages von 1,161,000 Mark 
in den Etat für 1893—94 behufs Beſteinung des in 
der genannten Deichacht belegenen Sanddeiches zur 
Tagesordnung übergegangen, nachdem der Bericht⸗ 
erſtatter Zweigert⸗Eſſen ausgeführt hatte, daß in 
einem ſolchen Falle in erſter Linie die Provinz ein⸗ 
utreten hätte. Darauf wird die Berathung des 

tats fortgeſetzt und zwar beginnt die Spezial⸗ 
berathung. Bei dem Etat der direkten Steuern 
empfielt Oberbürgermeiſter Struckmann⸗ Hildesheim 
die Vermehrung der Kataſterbeamten. Finanzminiſter 
Miquel: An Kataſterbeamten mangelt es allerdings, 
weil das geeignete Perſonal dafür fehlt, während der 
Bedarf aus manchen Gründen ein großer ſei. Die⸗ 
ſem Mangel dürfte aber bald abgeholfen ſein. 
Profeſſor Dove⸗ Göttingen befürwortet dringend die 


endliche Durchführung der Grundbuchordnung ink 


Göttingen. In Verbindung mit dem Etat der Bau⸗ 
verwaltung werden berathen die Nachrichten über die 
Bauausführungen an den Waſſerſtraßen und die 
Denkſchrift über den Dortmund⸗Ems⸗Kanal. Zu der 
Denkſchrift über den Dortmund⸗Ems⸗Kanal beantragt 
Frhr. v. Manteuffel (in Uebereinſtimmung mit 
dem Abg. Grafen Kanitz im Abgeordnetenhauſe) 
die vorgeſchlagene Aenderung des im Jahre 1886 ge⸗ 
nehmigten Kanalprojekts von der Bedingung abhängig 
zu machen, daß die Mehrkoſten — mit Ausnahme 
derjenigen, welche durch den Anſchluß an den Mittel⸗ 
landkanal bedingt ſind — durch freiwillige Beiträge 
der Intereſſenten gedeckt werden. Nach längerer 
Debatte wird der Antrag Manteuffel gegen eine er⸗ 
hebliche Minderheit abgelehnt; die Denkſchrift durch 
Kenntnißnahme für erledigt erklärt. Darauf wird die 
weitere Berathung des Etats bis Mittwoch 12 Uhr 


vertagt. 
Schluß 57 Uhr. 


220000 A ²˙ Runen 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Julan 8 f 
. erlin, 29. März. 

— Der Kaiſer hat den Vizepräſidenten 1 
Staatsminiſteriums v. Bötticher empfangen. Das 
Gerücht vom Rücktritt v. Bötticher, welches Montag 
in parlamentariſchen Kreiſen mit großer Beſtimmtheit 
auftrat, iſt an demſelben Tage noch widerrufen wor⸗ 
den. An dieſem Tage noch hat es ſichentſchiede a, 
daß Herr v. Bötticher in ſeiner Stellung verbleibt. 

8 — Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Er⸗ 
nennung des Grafen v. Bray⸗Steinburg zum 
außerordentlichen Geſandten in Liſſabon. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht im nicht⸗ 
amtlichen Theile ſeiner neueſten Nummer nachſtehende 
Notiz: „Der Präſident der Vereinigten Staa⸗ 
ten von Amerika hat in vergangenen Monaten 
ebenſo wie in den Vorjahren eine Proklamation er⸗ 
laſſen, durch welche Jedermann davor gewarnt wird, 
ſich in die Gewäſſer des Beringsmeeres in⸗ 
nerhalb des Hoheitsgebietes der Vereinigten Staaten 
au dem Zwecke zu begeben, um dort den Fang von 
Seehunden und Robben zu betreiben.“ 

— Es erhält ſich das Gerücht, daß der Land⸗ 
wirthſchaftsminiſter v. Heyden zurücktritt; als ſein 
Nachfolger wird Herr v. Klitzing genannt; als 
Nachfolger des Kultusminiſters Boſſe im Reichs juſtiz⸗ 
amt wird der Direktor des Reichsjuſtizamtes Ha⸗ 
ee Groß 

— Der junge Großherzog von Heſſen 
ſoll, nach der „Frankfurter Senrung⸗ beim Empfang 
von Deputationen jüngſt unter Anderm bei einer Ge⸗ 
legenheit in Bezug auf den preußiſchen Schul⸗ 
geſetzentwurf geäußert haben, daß die Be⸗ 
ſtrebungen der Schule darauf gerichtet ſein müßten, 
das die Confeſſionen und Stände von einander 
Trennende ſoviel als möglich zu beſeitigen oder 
wenigſtens zu mildern, vor Allem aber die Menſchen 
& verſöhnen und nicht gegen einander aufzuhetzen. 

uch bezüglich der Verhetzungen des Antiſemitismus 
ſprach ſich der Großherzog in der gleichen ſcharfen 
Weiſe aus, wie ſein verſtorbener Vater es gethan. 
— Auch der Großherzog von Baden 
hat nicht, wie die conjervative und klerikale Preſſe 
fortgeſetzt verbreitete, auf die Entſcheidung in Bezug 
auf den Schulgeſetzen wurf eingewirkt. Die „Nationale 
zeitung erhält aus zuverläſſiger Duelle die Verſiche⸗ 
rung, daß ſeit dem Januar, wo der Großherzog von 
Baden bekanntlich zum Beſuch am hieſigen Hofe 
weilte. ein ſchriftlicher Verkehr zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Großherzog hierüber nicht ftattgefunden hat. 
— Die Wahlprüfungscommiſſion hat die Be⸗ 
n t 55 des Abg. v. Meyer⸗ 
rnswalde vorläufig ausgeſetzt, um 
— eg ee geſetz n die Ermittelungen 
— Der Dirigent der Colonialabt 
des Auswärtigen Amtes, Geh.⸗Rath K Ara 
ſichtigt der „Nationalztg.“ zufolge, Anfang Mai die 
geplante Reiſe nach dem oſtafrikaniſchen 
Schutzgebiete zu unternehmen, um ſich mit dem 
Gouverneur von Soden über die Durchführung 
einzelner coloniſatoriſcher Aufgaben zu benehmen. 


— Die Commiſſion des Hauſes der Abgeordneten 


zur Vorbereitung des Geſetzentwurfs, betr. die Auf⸗ 
hebung der durch Verordnung vom 2. März 1868 
verhängten Beſchlagnahme des Vermö gens des 
Königs Georg, trat geſtern Abend unter Vorſitz 
des Abg. Brandenburg (Centr.) zuſammen. Die Staats⸗ 
regierung war durch den Finanzminiſter Dr. Miquel 
und den Geheimen Oberfinanzrath Grandke vertreten. 
Seitens des Abg. von Rauchhaupt (conſ.) wurde mit 
Unterſtützung aller anderen Partheien außer der frei⸗ 
ſinnigen beantragt, die Regierungsvorlage 
welche die Aufhebung der Beſchlagnahme Kö nig⸗ 
licher Verordnung vorbehalten wollte, a b⸗ 
zulehnen dagegen folgenden Geſetzentwurf an⸗ 
zunehmen: Art. 1: Die durch Verordnung vom 
2. März 1868 über das Vermögen des Königs Georg 
verhängte Beſchlagnahme wird aufgehoben. Art. 2: 
Mit Ausführung dieſes Geſetzes wird der Fin anz⸗ 
miniſter beauftragt. — Bei der Abstimmung 
wurde der Antrag v. Rauchhaupt mit allen gegen 
die Stimme des Abg. Richter angenommen. 


Ansland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 29. März. Die 
„Politiſche Correſpondenz“ meldet aus Belgrad, die 
Nachrichten von bevorſtehenden Reiſen des Königs 


nach Bukareſt, Conſtantinopel und Athen ſelen ſämmt⸗ b 


lich verfrüht. Bisher ſei kein endgiltiger Beſchluß ge⸗ 
faßt. Demſelben Blatte zufolge ſind die öſterreichiſch⸗ 
ſerbiſchen Handelsvertragsverhandlungen geſtern bis 
ai der erſten Leſung des Zolltartfes ge⸗ 

Italien. Rom, 29 März. Im Auftrage der 
Regierung wird ſich der Generalſekretär im Auswär⸗ 
tigen Amte Staatsrath Malvano morgen nach Bern 
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— 


begeben, um anläßlich der bevorſtehenden Wiederauf⸗ 
nahme der Handelsvertragsverhandlungen in Zürich 
Aufklärungen hinſichtlich derjenigen Punkte zu geben, 
über 8 eine Einigung bisher nicht erzielt wor⸗ 
den iſt. 

Frankreich. Paris, 29. März. Der heutige 
Miniſterrath beſchäftigte ſich mit dem Dynamit⸗ 
Attentat in der Rue de Clichy. Nach dem 
Miniſterrath konferirte der Miniſterpräſident Loubet 
mit dem Juſtizminiſter, mehreren Juſttz⸗Beamten und 
dem Polizeipräfekten. Man glaubt, daß ſehr wichtige 
Beſchlüſſe gefaßt worden ſind. Man iſt jetzt über⸗ 
zeugt, daß Ravachol der Urheber der Attentate auf 
dem Boulevard St. Germain und in der Rue de 
Clichy iſt. Die Polizei iſt auf ſeiner Spur, die 
meiften ſeiner Kompltzen find bereits verhaftet. Der 
Miniſter des Auswärtigen Ribot empfing heute Vor⸗ 
mittag den deutſchen Botſchaſter Grafen Münfter 
vor deſſen Abreiſe nach Deutſchland. Deputirten⸗ 
ammer. Der Kriegsminiſter Freycinet 
rechtfertigte die Ueberſchreitung des Kredits mit der 
Erhöhung der Fleiſchpreiſe bei den großen Manövern, 
welche ſo befriedigende Reſultate ergeben hätten; er 
jet nur der Tradition gefolgt, wenn er die Forderung 
eines Kredites vorzeitig vorgelegt habe, ohne die 
Ziffer der Ausgaben genau feſtgeſetzt zu haben. Der 
Kammer ſtehe es frei eine andere Methode zu be⸗ 
zeichnen. Er erinnere an die Fortſchritte der 
Armee unter ſeinem Befehle, an die Bildung von 
19 Batailonen, 40 Schwadronen und 35 Batterien 
erſter Linie, an die Bildung von gemiſchten Regt⸗ 
mentern, die eine nur unbedeutende Erhöhung der 
Ausgabe verurſacht habe. Niemals jet eine Armee 
beſſer befehligt geweſen, ihre Führer verdienten 
Vertrauen. Wenn dies Vertrauen erſchüttert würde, 
würde er nicht Miniſter bleiben. (Anhaltender Bei⸗ 
fall.) Alsdann erklärte Freyeinet, er nehme die von 
der Budgetcommiſſion vorgeſchlagene Streichung des 
Budgets an, aber nur unter der Bedingung, da 
dieſelbe keinen Tadel enthielte. — Der Berichterſtatter 
und der Präſident der Budgetkommiſſion proteſtiren 
gegen jede Idee eines gegen den Miniſter perſönlich 
gerichteten Angriffes. — Pelletan verlangte nähere 
Ausführungen. — Deroulede proteſtirt im Intereſſe 
der Armee gegen die Herabminderung des Kredits. 
— Schließlich wird der Kredit mit der von Freycinet 
angenommenen Herabminderung genehmigt und die 
geſammte Kreditvorlage mit 416 gegen 25 Stimmen 
angenommen. Zahlreiche Deputirte beglückwünſchen 
Freycinet. — In der heutigen Sitzung des Munizipal⸗ 
rathes wies der Polizeipräfekt Loze gegenüber der 
Interpellation wegen der jüngften Dynamit⸗ 
exploſionen darauf hin, daß die Urheber des 
Dynamitdiebſtahls und die Urheber der Attentate auf 
dem Boulevard St. Germain bis auf zwei verhaftet 
worden ſeien. Was die Exploſion in der Rue Elichy 
angebe, jo jet den Miethern des betreffenden Hauſes 
vorher keinerlei Drohung zugegangen, es ſei deshalb 
auch kein Grund vorhanden geweſen, einen beſonderen 
Ueberwachungsdienſt in Erwägung zu ziehen. Der 
Polizelpräfekt fügte hinzu, es ſelen ihm jetzt die 
erforderlichen Mittel für einen derartigen Ueber⸗ 
wachungsdienſt zur Verfügung geſtellt. — Der deutſche 
Botſchafter Graf Münſter fit heute Vormittag nach 
Berlin abgereiſt; während ſeiner bis zum 
zehnten April währenden Abweſenheit wird der 
erſte Botſchaftsſekretär, Legatlonsrath von Schön, 
die Geſchäfte der Botſchaft führen. Die 
Pfarrer der Kirchen von St. Merry und St. 
Joſeph de Belleville theilten dem Polizeipröfekten 
perſönlich mit, daß ſie ihre Vorträge in Folge des 
ihnen zugegangenen Auftrages eingeſtellt hätten, da 
ſie der Regierung keinerlei Verlegenheit bereiten woll⸗ 
ten. — Der Erzbiſchof von Paris erlſeß eine Ver⸗ 
ordnung, wonach die Konferenzen in den Kirchen 
nicht mehr . 9 1 8 ne 

England. ondon, 29. ärz. Unt 
Der Parlamentsſckretär des Auswärtigen 9 
erklärte, die Conſulate in Rußland ſeien angewleſen 
die dortigen Auswanderer vor der Einwanderung in 
England zu warnen. — Ein Pariſer Telegramm der 
„Times“ beziffert die Zahl der Ausländer, welche in 
Folge der ſtattgehabten Exploſionen in den letzten 3 
Tagen Paris verlaſſen haben, auf 30 pCt. 

Amerika. Washington, 28. März. Dem 
Vernehmen nach hat ſich der Präſident Harriſon über 
die letzte Antwort des engliſchen Premierminiſters 
Lord Salisburys in der Behringsmeer⸗Angelegenheit 
ſehr befriedigt geäußert und der Hoffnung Ausdruck 
gegeben, dieſelbe werde zu einer baldigen Verſtändi⸗ 
gung führen. 


T ey —— 
Hof und Geſellſchaft. 

— Der Kaiſer iſt in vollſtändigem Wohlſein 
nach Berlin zurückgekehrt; die Beſſerung des Geſuünd⸗ 
heitszuſtandes hat fi) als anhaltend erwleſen. Der 
Kaiſer nahm Nachmittags bei dem Miniſter von 
Bötticher den Thee ein. 

— Die Kaiſerin Friedrich war am geſtri⸗ 
gen Nachmittage um 4 Uhr zu einer Vorſtandsſitzung 
des engliſchen Gouvernantenheims in der hieſigen 
großbritaniſchen Botſchaft in der Wilhelmſtraße an⸗ 
weſend. 

— Die Kaiſerin Friedrich hat den Grafen 
Zedlitz⸗Trützſchler in Audienz empfangen. 

Der Kaiſer hat den Wunſch ausgeſprochen 
daß die Provinzialvertretung der Rheinprovinz von 
der Veranſtaltung einer Feſtlichkeit bei Gelegenheit 
der Kaiſermanöver des 8. u. 16. Armeekorps im Hin⸗ 
blick auf die großartigen Vorkehrungen, welche bei der 
Anweſenheit des Kaiſers in der Rhelnprovinz im Mai 
v. J. in Düſſeldorf und Köln getroffen worden waren 
Abſtand nehmen möge. 5 

— Für den verſtorbenen General Grafen Bran 
denburg haben die Offiziere des Garde⸗Küraſſir⸗ 
regiments 3 Tage Trauer anzulegen. 

— Der Präſident des Staats ministeriums, Graf 
. iſt von der Kaiſerin empfangen 
worden. 


7 —̊ᷣ—ß5r————r—— —ꝗÅU— 
Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 29. März. Am Sonnabend erkrankte 
nach dem Genuſſe des Abendbrodes die aus Mann 
Frau und ſechs Kindern beſtehende Familie des 
Drechslers Alexander Neumann in Schidlitz unter 
auffallenden Symptomen. In der Nacht ſtarb der 
Ehemann, am nächſten Tage ein Kind, und auch die 
Frau und die übrigen fünf Kinder ſchwebten in 
Lebensgefahr. Der zu Hilfe gezogene Arzt gelangte 
ald zu der Annahme, daß die Krankheit durch 
Gift hervorgerufen ſein müſſe, welches ſich im Abend⸗ 
brode befunden habe. Die aus Wurſt, Mehl und 
Eſſig beſtehenden Ueberreſte wurden nun zur Unter⸗ 
ſuchung eingeſchickt und bei den Verkäufern Nach⸗ 
forſchungen angeſtellt, die jedoch zu dem Ergebniß 
geführt haben, daß die Speiſen in guter Beſchaffen⸗ 
heit eingekauft ſind. Es ſcheint, daß Neumann wie 
die „D. Z.“ ſchreibt in einem Anfall von Schwermuth 


5 Wrzebbowski. 


verſucht hat, ſich und ſeine Familie zu vergiften. 
Darauf deutet auch der Umſtand hin, daß er nach 
dem Abendbrod das zum Kochen und Eſſen benutzte 
Geſchirr ſorgfältig ausgewaſchen hat. Die Frau und 
die Kinder befinden ſich gegenwärtig außer Gefahr. 
— Heute Morgen hat ſich ein angeſehener Guts⸗ 
beſitzer unſerer näheren Umgebung aus unbekannten 
Gründen durch Erjchteßen den Tod gegeben. 8 

* Dirſchau, 29. März. In dieſem Jahre wird 
auf dem alten Kirchhofe in der Bahnhofſtraße ein 
katholiſches Krankenhaus erbaut werden. 

[=] Krojanke, 29. März. Auf dem Gebiete 
des Schulweſens, welches im Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts in unſerem Orte noch wenig verheißend 
war, hat ſich in den letzten Dezennien unter den 
wohlwollenden Beſtrebungen der Behörden eine durch⸗ 
greifende Umgeſtaltung vollzogen. Nach Ausweis 
alter Aktenſtücke war hier im Jahre 1826 ein Lehrer 
thätig, welcher eine große Kindermenge in einem ge⸗ 
mietheten Locale unterrichtete. Im Laufe von 
26 Jahren haben ſich die Lehrkräfte ſoweit erhöht, 
daß gegenwärtig bei geordneten Verhältniſſen 1 Rector 
und 10 Lehrer an unſerer Schule thätig ſind. 

* Thorn, 27. März. Ein Raubmord iſt in 
Czirnickt verübt und der Thäter durch einen Hund 
ermittelt worden. Der Großbauer Makow dortſelbſt 
war zur Einkaſſirung von 200 Rubeln nach Surufien 
gegangen. Die ſich wegen ſeines langen Ausbleibens 
ängſtigenden Angehörigen wurden Abends durch das 
Winſeln des Hofhundes, welcher ihn begleitet hatte, 
aufgeſchreckt; ſie gingen hinaus und fanden das treue 
Thier aus einer Bruſtwunde blutend. Nichts Gutes 
ahnend, folgten 2 beherzte Knechte dem Hunde in 
den Wald, wo ſie den Geſuchten mit zerſchmettertem 
Schädel als Leiche in einem Graben der Landſtraße 
auffanden. Die davon verſtändigte Polizei war gleich 
zur Stelle, auch bald eine größere Zahl von Leuten, 
unter ihnen der in ſchlechtem Rufe ſtehende Arbeiter 
Wüthend warf ſich der Hund auf 
dieſen und ſuchte ihn zu erwürgen, ſo daß die Um⸗ 
ſtehenden ihn nur mit Mühe befreien konnten. W. 
wurde gleich in Haft genommen und bei der Haus⸗ 
ſuchung in ſeiner Hütte wurde auch eine mit Blut 
und Haaren befleckte Axt, ſowie im Bettſtroh verſteckt 
das Geld gefunden. Dieſen Beweiſen gegenüber half 
weiter kein Leugnen, und der Menſch bequemte ſich 
zu dem Geſtändniß daß er dem Beſitzer, der ihm 
manche Wohlthat erwieſen, wegen des Geldes aufge⸗ 
lauert und ihn erſchlagen habe. 

* Marienwerder, 29. März. Den Korbmacher 
Wollenſchläger'ſchen Eheleuten in Kl. Grabau, die 
heute das Feſt ihrer goldenen Pacherit begehen, iſt 
ein Gnadengeſchenk von 30 Mark überwieſen worden. 

* Schwetz, 28. März. Geſtern Nachmittag ent⸗ 
luden ſich über unſerer Stadt unter ſtrömenden 
Regen zwei ziemlich heftige Gewitter. 

* Schneidemühl, 28. März. Der wegen Ver⸗ 
dachtes des Meineides verhaftete Kaufmann M. aus 
Schloppe iſt gegen Stellung einer Sicherheit von 
30,000 M. aus dem hieſigen Gefängniß entlaſſen 
worden. . 

© Aus dem Kreiſe Pr. Holland. Am 27. 
März Abends 7 Uhr brach in der Scheune des 
Gemeindevorſtehers Schoenſee in Necktainen Feuer 
aus, das die ganze Beſitzung in Aſche legte. Leider 
gelang es nicht, das lebende Inventar zu retten. 
Sechs Stücke Vieh, 13 Schweine, 20 Schafe und 45 
Hühner ſind in den Flammen umgekommen. Auch 
der ganze Einſchnitt iſt verbrannt. Ueber die Ent⸗ 
ſtehungsurſache des Feuers iſt noch nichts bekannt. 

OO Braunsberg. Die heutige Strafkammer 
verurtheilte den verantwortlichen Redakteur der hieſi⸗ 
gen Ermländiſchen Zeitung“, Dr. Sieber, wegen 
öffentlicher Beleidigung des evangeliſchen Pfarrers 
Krieger in Frauenburg zu 30 Mark Geldſtrafe ev. 
drei Tagen Haft. Auch wurde dem Be⸗ 
feidigten die Beſugniß zugeſprochen, den Urtheilstenor 
einmal auf Koſten des Angeklagten durch die Erm⸗ 
ländiſche Zeitung bekannt machen zu laſſen. — Der 
Dienerlehrling Wilhelm Kirski aus Jaeskendorf hatte 
in ſeiner Stellung beim Grafen v. Finkenſtein ſich 
der gröbſten Vertrauensbrüche dadurch ſchuldig ge⸗ 
macht, daß er die Privatkaſſe ſeines Herrn öfter 
um erhebliche Beiträge beſtahl. Angeklagter wurde, 
obwohl er exit 16 Jahre alt iſt, doch zu 14 Jahren 
Gefängniß verurtheilt. 

* Königsberg, 29. März. Die Provinz Oſt⸗ 
preußen hat, mit Ausnahme unſeres Stadtkreiſes, 
einen agratiſchen Charakter und umfaßt, unter Aus⸗ 
ſchluß der Haffe und Meerestheile, 3,698,243 Hektar, 
wovon 64,5 pCt. landwirthſchaftlich verwendete 
Flächen enthalten und 51,8 pCt. als Acker oder 
Garten, 12,7 pCt. als Wieſe benutzt werden. In 
beiden Beziehungen übertrifft die Provinz den preußi⸗ 
ſchen Staat, wie das Deutſche Reich, und in Oſt⸗ 
preußen beſchäftigen ſich von 100 Gewerbsthätigen 
mit Bodenbenutzung und Thierzucht 57,13 pCt., in 
Preußen aber nur 40,07 pEt. — Im Jahre 1884 
waren in Oſtpreußen 2245 größere Güter vorhanden, 
und von den 1798 Beſitzern derſelben gehörten 330 
dem Adel an, 1451 waren Bürgerliche, 3 befanden 
ſich im Beſitze von Gemeinden. — Eine Inventari⸗ 
ſation der Baudenkmäler in unſerer Provinz wird 
von unſerer Provinzial⸗Verwaltung durchgeführt. Die 
ebenſo umfangreiche, wie ſchwierige Arbeit iſt dem 

errn Architekten Bötticher übertragen. Das 
Jubiläum ihres 175jährigen Beſtehens begehen in 
nächſter Zeit zwei oſtpreußiſche Kavallerie⸗Regimenter. 
Das Dragoner⸗Regiment Prinz Albrecht von Preußen 
(Ittauiſches) Nr. 1 veranſtaltet die Feier am 1. Mat 
d. J. in Tilſit und das Küraſſir- Regiment Graf 
Wrangel (Oſtpr.) Nr. 3 wird am 5. Mat hier das 
gleichalterige Beſtehen feiern. 
Inſterburg, 28. März. Die Heilsarmee hat 
ihren Einzug nun auch in unſere Stadt gehalten. 
Zwei Soldaten derſelben, ein ſogenannter Kapitän 
aus Württemberg und ein Lieutenant aus dem Kreiſe 
Stallupönen, zwei junge uniformirte Leute, hielten 
geſtern Abend im Saale der „Alten Zentralhalle“ 
eine Verſammlung ab. Der Saal konnte kaum die 
Hälfte der Erſchienenen aufnehmen. Die Redner 
ſprachen über den Zweck der Heilsarmee. Die beiden 
jungen Leute ſind aus Berlin nach Oſtpreußen ge⸗ 
ſchickt, um vorläufig in Inſterburg feſten Fuß zu 
faſſen. Die geſtrige Verſammlung wurde durch zwei 
Polizeibeamte überwacht. 


er EN TEST ZENTREN HERNE 
Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


31. März: . 1 15 t 10 Nieder⸗ 
läge, wenig kälter, mäßiger Wind. 
5 1. Voril: Meiſt kälter, wolkig, ſtellenweiſe 
Niederſchläge, abwechſelnd heiter. Nachtfroſt. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 


willkommen. 


Elbing, 30. März. 


Auf Regniſition der Elbinger Staats⸗ 
anwaltſchaft] ift der frühere Landtagsabgeordnete 
und Landesdirector Wehr in Berlin verhaftet 
worden, um nach Elbing transportirt zu werden. 
Sein Prozeß gelangt, wie wir ſ. Z. meldeten, am 
25. April vor der hieſigen Strafkammer zur Ver⸗ 
handlung. 


* [Zum Geburtstage des Fürſten Bismarck 
hat heute eine große Anzahl Elbinger Bürger, allen 
Parteirichtungen angehörend, eine Gratulatlonsadreſſe 
an den Genannten abgeſendet. Am 1. April Abends 
wird im Deutſchen Hauſe eine zwangloſe Zuſammen⸗ 
kunft der Verehrer des Fürſten ſtattfinden, wobei 
Kaiſer Wilhelm II. und Fürſt Bismarck gefeiert wer⸗ 
den ſollen. 7 

* (Die Comeniusfeier] brachte in Prag große 
Ausſchreitungen. Die Menge, zumeiſt aus tſchechtſchen 
Studenten beſtehend, ſang auf den Plätzen, wo die 
Denkmäler tſchechiſcher Größen ſtehen, Hetzlieder gegen 
die Deutſchen und brach in Pereatrufe auf Unter⸗ 
richtsminiſter Gautſch aus. Die Wache verhaftete 
mehrere Krakehler. Als verſucht wurde, die Ver⸗ 
hafteten zu befreien, ſchritt die Wache mit dem Säbel 
ein. Damit erreichten die Tumulte ihr Ende. Die 
Feier war nämlich in Oeſterreich von dem Unterrichts⸗ 
miniſter verboten worden. 

* [Der Kaufmänniſche Verein] hatte geſtern 
ſeinen letzten Vortragsabend im verfloſſenen Winter⸗ 
halbjahr. Zu Eingang der Sitzung übermittelte Herr 
Stadtrath Sallbach dem Vereine die Grüße des 
Königsberger Kaufm. Vereins, deſſen Stiftungsieft 
Herr Sallbach vor einigen Tagen beigewohnt bat. 
Sodann macht der Vorſitzende die Mittheilung, daß 
eine an die beiden Oberpräſidenten von Oſt⸗ und 
Weſtpreußen zu richtende Petition zur Beſchleunigung 
des Baues der Haffeiſenbahn, die bereits zahle 
reiche Unterſchriften trage, zur Unterzeichnung vor⸗ 
liege. Darauf hielt Herr Dr. Hantel den ange⸗ 
kündigten Vortrag: „Dichteriſche Wandelbilder aus 
deutſch⸗öſterreichiſchen Bergen.“ Die von dem Vor⸗ 
tragenden ſelbſt verfaßten Gedichte ſtellen durchweg 
eigene Erlebniſſe auf den Wanderungen durch die 
herrliche Alpenwelt Tyrols und Bayerns dar. Die 
Schilderungen, voller Plaſtik, durchwürzt zuweilen 
von köſtlichem Humor, zeugen von gründlicher Kennt⸗ 
niß von Land und Leuten und zeichnen ſich auch 
gleicherweiſe durch ihre gedankenvolle Sprache wie 
durch ihre Formvollendung aus. Bald iſt es die 
echte, kernige friſche Soldatennatur, die aus dieſen 
Schilderungen frohgemuth hindurchleuchtet, bald iſt es 
die ſinnende Betrachtung des liebevollen Beobachters 
der Natur, der Eigenart von Land und Leuten, die 
uns anzieht und feſſelt. Die intereſſanten Vorträge, 
denen eine weitere Verbreitung durch den Druck zu 
wünſchen wäre, wurden mit lebhaftem Beifalle aufge⸗ 
nommen. Zum Schluſſe dankte Herr Stadtrath Sall⸗ 
bach allen, die die Zwecke des Vereins durch ihre 
Vorträge fördern geholfen, ſowie den Mitgliedern für 
ihr Intereſſe an den Vorträgen, theilte mit, daß der 
Verein gegenwärtig 345 Mitglieder zähle, und ſchloß, 
indem er der Hoffnung Ausdruck gab, daß ſich im 
Sommer irgend eine gemeinſchaftliche geſellige Zu⸗ 
ſammenkunft werde ermöglichen laſſen. 

* (Die Petition der Gerichtsaſſiſtenten] auf 
Gehaltsverbeſſerung beantragte die Juſtizcommiſſion 
des Abgeordnetenhauſes der Regierung zur Berück⸗ 
ſichtigung zu überweiſen. Die Juſtizverwaltung er⸗ 
kannte in der Commiſſion an, daß die Gehälter der 
Aſſiſtenten mehr als die einer anderen Beamten⸗ 
kategorie einer Aufbeſſerung bedürftig ſeien. Indeſſen 
jet es nicht angängig, mit einer Beſoldungsverbeſſerung 
für eine einzelne Kategorie von Subalternbeamten 
vorzugehen; es müſſe vielmehr die Fortführung der 
begonnenen allgemeinen Aufbeſſerung der Beamten⸗ 
gehälter abgewartet werden. 

* (Gin weite Kreiſe intereſſirender Beſchluß 
iſt von dem Ausſchuß des Vereins deutſcher Eiſen⸗ 
bahn⸗Verwaltungen für Angelegenheiten des Perſonen⸗ 
Verkehrs gefaßt worden. Die Giltigkeitsdauer der 
zuſammenſtellbaren Fahrſcheinhefte 
unter Fortlaſſung der unzweckmäßigen Abſtufungen 
ſoll allgemein auf 90 Tage feſtgeſetzt werden. 
Bisher betrug die Giltigkeitsdauer für Fahrſcheinhefte 
45 Tage, wenn der einbezogene Weg 600 bis ein⸗ 
ſchließlich 2000 Km., und 60 Tage, wenn der einbe⸗ 
zogene Weg über 2000 Km. umfaßt. Der Beſchluß 
des Ausſchuſſes bedarf, um giltig zu werden, noch der 
Zuſtimmung der nächſten Generalverſammlung des 
Vereins deutſcher Eiſenbahn⸗Verwaltungen. 

[Vom neuen Einkommenſteuergeſetz. Im 
errenhauſe theilte am Dienſtag bei der weiteren 
tatsberathung Finanzminiſter Dr. Miquel als be⸗ 

ſtimmtes Mehrergebniß aus dem Veranlagungſoll der 
neuen Einkommenſtener die Summe von 43 Mill. M. 
mit. Er ſtellte zugleich eine beſchleunigte Fortſetzung 
der Steuerreform auf dem Communalſteuergebiet in 
Ausſicht, über die nach ſeiner Mitthellung bereits 
Verhandlungen ſchweben. Wie ein Regierungs com⸗ 
miſſar in einer Sitzung der Herrenhaus⸗Commiſſion 
zur Berathung des Staatshaushaltsetat erklärte, ift 
die Staatsregierung bereit, dem mehrfach ausge⸗ 
ſprochenen Wunſche, daß die Cenſiten mit unter 
3000 M. Einkommen ihre ſämmtlichen Steuern, 
als Staats-, Communal⸗, Kirchen⸗ und Schulſteuern 
an einer Stelle und nicht wie es häufig vorkomme, 
an vier Stellen zu zahlen hätten, nachzukommen. Eine 
einheitliche Regelung der Steuerzahlung kann jedoch 
nur mit der Regelung des Kaſſenweſens erreicht 
werden, die vorläufig noch nicht durchführbar iſt. Bei 
der Berathung des neuen Einkommenſteuergeſetzes im 
Abgeordnetenhauſe iſt übrigens ſchon eine Neuordnung 
der geſammten Erhebungsweiſe der Einkommenſteuer 
in Ausſicht geſtellt. ; 

„Der an der hieſigen Fortbildungsſchule 
eingerichtete Kurſus für Malerlehrlinge geht mit dem 
heutigen Tage ein, um bei Beginn des Winterhalb⸗ 
jahres wieder aufgenommen zu werden. Im Winter 
wurden die Lehrlinge am Mittwoch und Sonnabend 
Vor⸗ und Nachmittags von 8—12 und 2—6 ünter⸗ 
richtet. Es war dieſe Einrichtung getroffen, weil der 
Winter bei den Malern die geſchäftsſtille Zeit fit, 
wogegen im Sommer alle Kräfte angeſpannt werden 
müſſen. Dieſe Anordnung hat ſich bewährt und den 
Beifall der betheiligten Kreiſe gefunden. 5 

„[Der Jahresbericht unſerer Höheren 
Töchterſchulefſ, der ſoeben zur Verſendung gelangte, 
bringt ſolgende ſtatiſtiſche Daten: An der Anſtalt 
ſind gegenwärtig 14 Lehrkräfte thätig. Die Zahl der 
Schülerinnen zu Ende des Schuljahres 1891—92 
betrug 305. Ausgeſchieden im Laufe des Schuljahres 
ſind 31, neu aufgenommen 26. Der Religion nach 
ſind 247 evangeliſcher, 17 katholiſcher, 25 moſaiſcher, 


14 mennonitiſcher, 1 franz.⸗reform. Confeſſion und 
1 Baptiſtin. Von den Perſonalien iſt zu erwähnen, 
daß Herr Liedtke in die durch Herrn Lingenberg, 
Frl. Peters in die durch Frl. Plaumann freigewordene 
Stelle aufrückte, während Herr Garbe und die Damen 
Möhrke und Schulze neu eingeſtellt wurden. — Der 
Jahresbericht der Altſtädt. Töchterſchule ver⸗ 
zeichnet zunächſt die Verſetzung des Herrn Hafke an 
die 4. Mädchenſchule; Herr Garbe iſt an die Höhere 


Mädchenſchule berufen worden. An ihre Stelle traten P 


die Herren Müller und Grundmann. An der An⸗ 
ſtalt ſind 9 Lehrkräfte thätig. Am 15. November be⸗ 
ſuchte Herr v. Goßler die Anſtalt, die gegenwärtig 
514 Schülerinnen hat. Herr Straube nimmt in dem 
Berichte von ſeinem Amte und ſeinen Schülerinnen 
Abſchied. 

„[ Anſtellung.] Mit dem 1. April d. J. werden 
die Schulamtskandidaten Herren Reinhardt, Stelter 
und Barendt im Schuldienſte unſerer Stadt angeſtellt. 
Herr Reinhardt wird die erforderliche Vertretung an 
der Altſtädtiſchen Töchterſchule und Herr Stelter die 
Verwaltung der einzurichtender Parallelklaſſe an der 
1. Knabenſchule übernehmen. 

In Betreff des Ringdiebſtahls], der vor 
Kurzem im hieſigen Stadttheater zur Ausführung 
gelangt iſt, fand geſtern auf Anordnung der hieſigen 
Staatsanwaltſchaft eine Hausſuchung ſtatt, die aber 
reſultatlos war. Die Beſtohlene, Frl. Reimann, ſetzt 
im Inſeratentheile unſeres Blattes eine Belohnung 
von 50 Mark Demjenigen, der den Ring wiederbringt, 
aus und ſichert dem Wiederbringer Sicherheit vor 
ſtrafrechtlicher Verfolgung zu. 

*Der Berliner Innungs⸗Ausſchußz erhebt 
trotz des Staats- Zuschusses von 12 000 Mark immer 
höhere Steuern. Dieſelben betrugen bereits pro Kopf 
jeder Innung 50 Pfennig. Die Neigung zum Aus⸗ 
ſcheiden gewinnt deshalb an Umfang. Die Barbiere 
gehören dem Ausſchuß ſchon lange nicht mehr an; 
unter den Friſeuren gährt es bedenklich. In den 
Kreiſen der Handwerker hält man die Tage des In⸗ 
nuugs⸗Ausſchuſſes für gezählt. a 

Lotterie.] Der Herr Oberpräſident zu Danzig 
hat dem Glaubensprediger Urbſchat ebenda die 
Genehmigung ertheilt, daß die an denſelben gelangten 
und noch gelangenden Geſchenkgegenſtände in weib⸗ 
lichen Handarbeiten und anderen nützlichen Sachen 
zum Beſten des Miſſionswerkes am 11. Auguſt d. J. 
verlooſt und bis 2000 Looſe zum Preiſe von 0,25 M. 
für jedes einzelne Loos in den Kreiſen der Provinz 
Weſtpreußen ausgegeben und vertrieben werden, was 
die Landräthe der Kreiſe zur öffentlichen Kenntniß 
bringen. 

* Berhaftung.] Geſtern Nachmittag wurde der 
Kaufmann Ernſt K. in Folge einer gegen ihn ange⸗ 
brachten Denunciation in feiner in der Spieringsſtraße 
belegenen Wohnung auf Grund der § 175 und 176 
ad 3 des Str.⸗G.⸗B. verhaftet. 

* [Diebftahl.) Aus dem offenen Hausflur eines 
Hauſes der Mühlenſtraße wurde geſtern Nachmittag 
ein Paar Knabengamaſchen mit Gummizug geſtohlen. 
Der Dieb ſoll ein Bettler geweſen ſein. 

8 ie erſten Storch] ſahen wir heute früh auf 
einer Gutsſcheune in Weingarten im Neſt ſitzen. Bei 
der herrſchenden kalten Witterung dürfte die Nahrung 
für ihn noch ſehr knapp ſein. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


* Eine neue Heldenthat Haus v. Bülow's. 
Das letzte philharmoniſche Concert in Berlin unter 
eitung des Herrn von Bülow, welches am Montag 


ſtattfand, dürfte in der That überhaupt wohl das letzte] ſchätzt 


geweſen ſein, wenigſtens unter dieſer Leitung. Herr 
von Bülow, um deſſen Verbleiben an der Spitze 
dieſer Concerte ſich eine Anzahl von beſonderen Ver⸗ 
ehrern große Mühe gegeben hat, nahm einen Abſchied, 
wie er in der Geſchichte des Concertweſens noch nie 


dageweſen iſt, auch wohl niemals wiederkehren kann. d 


Nach Erledigung der Aufführung ergriff Herr von 
Blow das Wort, um eine längere Rede über Bee⸗ 
thoven zu halten. Gleich der Eingang derſelben war 
eine Sottiſe gegen das deutſche Volk, das kein Geld 
gehabt hätte, um dem Tonheros ein Denkmal in 


Bonn zu ſetzen, was dann nur der „ungariſche Muſi⸗ f 


kant“ Franz Liszt ermöglichte. Der Charakteriſirung 


der neun Sinfonien Beethoven's nach den neun Muſen, 
wie fie der Bildhauer Hähnel gegeben, ſtellte Bülow ſeine 
eigene gegenüber, nach welcher dieſe Werke eine 
Geſchichte des Beethoven ſchen Lebens⸗Ideals dar⸗ 
ſtellen, gleichbedeutend mit einem dreiaktigen Drama, 
das ſelbſt der „ukermärkiſche Shakeſpeare“, der Dichter 
des „geheiligten“ Lachens würde anerkennen müſſen. 
Der dritte Akt dieſes Dramas, die Menſchheit, 
ſei ein Begriff von Unſinn, ein pantheiſtiſcher 
opanz geworden; die Worte Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit ſeien Worte des Wahns, denen die 
anderen drei Worte Infanterie, Kavallerie, 
Artillerie allein als faßbare Begriffe der Wirk⸗ 
lichkeit gegenüber geſtellt werden müßten. Dann 
erzählte der immer erregter werdende Redner die 
bekannte Geſchichte, wie Beethoven ſchon während 
der Compoſition der Eroica- Sinfonie das Werk 
ſeinem Ideal, dem Conſul Bonaparte, gewidmet, 
dann aber, als er hörte, daß dieſer ſich zum Kaiſer 
gemacht, das Widmungsblatt zerriſſen und eine neue 
Dedikation für den Fürſten Lobkowitz geſchrieben 
habe. Dieſen kenne aber kein Menſch, und wie die 
„Muſikanten“ ſtatt des Sedantages Beethovens An⸗ 
denken feierten, ſo widmeten nunmehr die „Muſikan⸗ 
ten“ dieſe heroiſche Sinfonie mit Herz, Mund und Hand 
dem großen Manne, dem größten Helden nach Beethoven, 
nämlich dem „Fürſten Bismarck!“ Dieſer Schluß der 
durchweg politiſch gefärbten Rede wirkte jo ungeheuer 
verblüffend, daß das nun von Herrn v. Bülow ver⸗ 
ſuchte Hoch auf Bismarck ſchon in den Anfängen 
ſtecken blieb, der kommandirte Orcheſtertuſch nicht über 
einen einſetzenden Paukenwirkel hinauskam und der 
kleinen Zahl der Einſtimmenden eine ſtarke Oppoſition 
gegenübertrat. Da geſchah das noch Unglaublichere: 
Herr v. Bülow zog ſein Taſchentuch, bückte 
ſich und klopfte ſich den Staub von den 
Stiefeln, welche Pantomime er im Abgehen noch 
einmal wiederholte. — Das Berlinec Publikum hat 
ſeinen Ruf, das geduldigſte Publikum der ganzen 
Welt zu ſein, gerade Herrn v. Bülow gegenüber ſchon 
oft bewährt, denn es hat ſich gerade von ihm ſchon 
Ungehörigkeiten aller Art gefallen laſſen. Dieſer dra⸗ 
matiſche Abgang des Herrn v. Bülow war denn aber 
doch ein ſo ſtarkes Stück, eine ſo grobe Beleidigung 
Aller, die ihr ſchweres Geld für dieſe Concerte Jahre 
hidurch geopfert haben, daß nun auch wohl die Ge⸗ 
duld der Geduldigſten geriſſen ſein dürfte. Herr von 
Bülow hat dem Berliner Publikum handgreiflich ge⸗ 
zeigt, daß er mit ihm fertig iſt; hoffentlich wird das 
Berliner Publikum eine Gelegenheit finden und er⸗ 
greifen, ihm zu zeigen, daß es auch mit Herrn von 
Bülow fertig iſt. 

Petersburg, 29. März. Anläßlich der Co⸗ 
menius⸗Feier ſand geſtern im hieſigen Lehrer⸗ 
Inſtitute eine Feſtverſammlung ſtatt, in welcher 
mehrere Redner über die pädagogiſchen Verdienſte 
von Comenius ſprachen. Morgen wird zum Gedächt⸗ 
niß deſſelben im Muſeum der Militär⸗Lehranſtalten 
eine Feier begangen. 

„München, 29. März. Der bieſige Magiſtrat 
beſchloß mit 15 gegen 8 Stimmen bei der Staats⸗ 
regierung die fakultative Leichen verbrennung zu 
empfehlen, lehnte dagegen einſtimmig die Errichtung 
eines Crematorlums durch die ſtädtiſche Behörde ab. 
_— 7777 uche Bebörde ab 


Vermiſchtes. 


* Ein Steuereinſchätzungs⸗Kurioſum, wie es 
verblüffender kaum gedacht werden kann, iſt jüngſt in 
Berlin feſtgeſtellt worden. Ein Herr hat ſich mit 
einem Jahreseinkommen von 2700 M. einge⸗ 

- Da der Mann ein großes Haus machte, 
erſchien dieſe Summe der Einſchätzungskommiſſion zu 
niedrig. Sie forſchte nach und kam zu dem über⸗ 
raſchenden Reſultat, daß der angeblich mit ſo be⸗ 
ſcheidenem Jahreseinkommen lebende Mann auch durch 
Terrainſpekulation ſehr viel verdient. So iſt denn 


er Herr, wie die „Allg. Fleiſcher⸗Ztg.“ berichtet, 


ſtatt mit 2700, nun mit 300 000 Mark ein⸗ 4 pet. u 


geſchätzt. 

„Bei der Beerdigung des ne von 
Rothſchild in Frankfurt a. M., die faſt gleich⸗ 
zeitig mit ihrer Wiener Verwandten geſtorben iſt, 
am es am Montag zu wüſten Auftritten. In 
Folge des Gerüchts, im Rothſchild'ſchen Hauſe würde 


Geld ausgetheilt, hatte ſich ein zahlreicher Janhagel 
eingefunden, der ſofort, nachdem der Trauerzug das 
Haus verlaſſen hatte, in dieſes einzudringen ſuchte. 
Der Andrang artete derart aus, daß die Schutzmann⸗ 
ſchaft einſchreiten mußte. Sie nahm, da ihre Auf⸗ 
forderung ſich zu entfernen, mit Inſulten erwidert 
wurde, verjchiedene Verhaftungen vor, ſah ſich auch 
genöthigt blank zu ziehen und mit flacher Klinge ein⸗ 
zuhauen. Dem „General⸗Anzeiger“ zufolge bewog 
der Umſtand, daß Ueberbringer von Kränzen 5 bis 
10 Mark Trinkgeld erhielten, viele ſpekulative Köpfe, 
ſchnekl in der Markthalle einen Kranz oder einen 
Strauß zu kaufen und im Sterbehauſe gegen das 
Trinkgeld abzugeben. ? j 

* Dos Braunſchweigiſche Infanterie⸗Regi⸗ 
ment Nr. 92 wird Anfangs April ſeine bisherige 
ſchwarze Uniform ablegen und dafür fortan die 
preußiſche tragen g 2 

* Wien, 28. März. Nach Meldungen hieſiger 
Blätter aus Trieſt liegt den dort vorgenommenen 
Verhaftungen folgender Thatbeſtand zu Grunde. Ein 
italieniſcher Arbeiter, welcher mit einem Dampfer des 
Lloyd aus Griechenland nach ſeiner Heimath zurück⸗ 
kehrte, wurde im Beſitze von acht an ſeinem Arbeits⸗ 
orte entwendeten Dynamitpatronen betroffen. Wie 
er angab, wollte er dieſelben in ſeiner Heimath zu 
erlaubten Zwecken verwenden. Der Arbeiter wurde 
wegen Uebertretung der Dynamitvorſchriften verhaftet 
und dem Gerichte angezeigt. 

„Aus Oſtrowo wird geſchrieben: Am vorigen 
Freitag wurden in dem benachbarten ruſſiſchen Garn iſon⸗ 
platze auf freiem Felde vor der Stadt einem ruſſiſchen 
Soldaten 200 Kantſchuhiebe verabreicht, weil 
der Unglückliche, der Frau und Kinder beſitzt und 
polniſcher Nationalität ift, als Wachtpoſten am Pulver⸗ 
turm eingeſchlafen war. Wohl über tauſend Perſonen 
wohnten der Exelution bei. Die ruſſiſchen Offiziers⸗ 
frauen ſahen von ihren Equipagen aus dem ent⸗ 
ſetzlchen Schauſpiele zu. Bis zum 50. Hiebe ſchwieg 
der Delinquent, dann begann er zu ſtöhnen und rief 
einmal nach Waſſer, Nach dem 100. Hiebe gab er 
kein Lebenszeichen mehr von ſich. Ein Freiwilliger 
erbarmte fi des Unglücklichen und goß ihm Waſſer 
über Geſicht, was dem Mitleidigen einen Rüffel 
ſeitens eines Offiziers eintrug. Der blutige und 
regungsloſe Körper des ausgepeitſchten Soldaten 
wurde dann auf einem Karren ins Lazaret gefahren. 
Einen geradezu widerlichen Eindruck auf die Zuſchauer 
machten mehrere ruſſiſche Offiziersdamen, welche an 
dieſem barbariſchen Schauſpiel ſich auf's Höchfte ergötzten. 

* Aus Oſtafrika kommt folgende Nachricht von 
einem verſuchten Selbſtmorde eines deutſchen 
Marineoffiziers: Auf einen der nach Zanzibar be⸗ 
ftimmten Dampfer ſchifften ſich kürzlich 2 Marine⸗ 
offtziere ein, die von einer jungen Dame begleitet 
waren. Als eines Tages die Paſſagiere zur Abend⸗ 
mahlzeit verſammelt waren, ſtand plötzlich der eine 
Offizier, M., auf und richtete folgende Worte an die 
Geſellſchaft: „Jetzt ſollen Sie einmal etwas ſehen, 
was Sie in einer fröhlichen Geſellſchaft noch nicht 
geſehen haben! Im ſelben Moment zog er einen 
Revolver aus der Taſche und drückte denſelben auf 
ſich ab. Der Schuß ging jedoch fehl und traf den 
hinter dem Offizier ſtehenden Stewart in den Kopf. 
Der Offizier wurde ſofort wehrlos gemacht, einſtwei⸗ 
len in Gewahrſam genommen und mit dem nächſten 
Schiffe wieder nach Europa zurückgeſandt. Der Ste⸗ 
wart wurde nach Zanzibar ins Hoſpttal geſchafft. 


Handels⸗Nachrichten. 
Delegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 30. März, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 
Börſe: 


Schwa Cours vom 29.3. 30.3, 

% pet Ofiveeupfge Mfandöriee . . 89 9418 
0 pet. Weſtpreußiſche Pfandbrieſe 9500 9520 
Deſterreichiſche Goldrente 92.0 300 
Rute Ungariſche Goldrente » | 9% 206,25 
eich antnoteft '.| 35 ‚nihlalmiz 205,20 2,10 
De ae lie Banknoten 172,10 172,10 
Peueſche eichsanl eigne 106,75 1 5 
4 19 5 Rune Conſolns — 1 92 20 

„ umanſer 5 5, 

Marienb-⸗Mlarok. Stamm- riöritsten. 105,70 10550 


7 Produften-Börje, 
la 29.3. 30.3. 
Weizen April⸗ Mai. „ 181,20 | 189,50 

SUNIASOHI se 20% Immer 192,00 | 191,20 
Roggen niedriger. | 
April⸗ Nai 216,70 203,50 
eee 207,70 204,70 
Petro zn; 23,00 | 23,00 
Rüböl AprilMai. .-. . 2... 53,60 | 54,50 
Fer el. ln 53,30 53,70 
Spiritus 70er April⸗ Mae 41,00 40,60 


Königsberg, 30. N (Von ortatius und 
Grothe, Getreide Boll, Mehl- und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L% excl, Faß. 
Tendenz: Unverändert. 


Zufuhr: —.— Liter. 
Des ennlingegtitt, — . ag 59,50 „A Geld. 
nicht contingentirt 40,0 „ „ 


Danzig, 29. März. Getreidebörſe. 

Weizen (per 126pfd. holl.): flau. 50 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inland. — A, hellbunt int. 
216 4, hochb. und glaſig int. 215—218 A, Regu- 
lirungspreis zum freien Nerkehr 214,— , Termin 
April⸗Mai zum Tranſit 126pfb. 171, — A, per 
Juni⸗Juli zum Tranſit 126pfd. 173,00 4 

Roggen (p. 120 pfd. holländ.): loco unver. in, —— % 
ruſſiſch. u. polniſch. — Tranſit 176 4, Regulirungs⸗ 
preis zum freien Verkehr 211,— 4, per April⸗ 
Mai zum Tranſit 120pfd. 170,— 4 ; 

Gerſte: große loco inl. 163 , kleine loed int. 154. 

afer: loco inl. 138 4 

rbſen: loco inl. —— A 

Rübſen: per 1000 Kilogramm — A 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 29. März. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt 62,00 Br. —,— Gd., pro März kontin⸗ 
gentirk —,— Gd., —,— Br., pro März - April kontin⸗ 
8 —,— Br., —,— Gd., loco nicht kontingentirt 
3,— Br., —,— bez., pro März nicht kontingentirt 
= ez., —,— Br., pro März - April nicht kon⸗ 
tingentirt —,.— Br., —,— Gd. 2 

Stettin, 29. März. Loco ohne Faß mit 50 & 
Konſumſteuer ——, loco ohne Faß mit 70 „ Konſum⸗ 
ſteuer 41,00, pro April⸗Mai 40,60, pro Aug.-Sept. 42,40. 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 29. März. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 18,25, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 17,25. Kornzucker exkl. 75 pEt. Rendement 
14,90. Matt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,52. 
Melis I mit Faß 27,25. Matt. 


— — 


e Beobachtunge 
ach Morgens 50 uhr. E 


Meteorolo 


vom 29. 


— . — — er 
g Barom. ; Temper. 
Stationen. ka Wind Wetter Celſtus 
Kopenhagen 760 N bededt 0 
Stockholm 755 | NW wolkig —2 
aparanda 754 WSW u —11 
. — 761 OSO unſt —6 
Moskau 763 ONO Schnee —1 
Sylt 768 N in 1:3 
7 768 NNW A ed —1 
winemünde 758 N bedeckt 1 
Neufahrwaſſ. 758 NNO | Nebel 2 
Memel 755 NO bedeckt 1 
Paris 769 N bedeckt 1 
Karlsruhe 763 NO Schnee 1 
München 754 NW bedeckt 9 
Berlin 758 W bedeckt 2 
Wien 753 ſtill wolkenlos 7 
Breslau 758 NIE bedeckt 11 
Nizza 751¹ | D Regen ö 11 
Trieſt 757 ſtill bedeckt 12 


Ueberſicht der Witterung. £ 
Ein barometriſches Minimum von etwa 750 Mm. 
liegt an der oſtdeutſchen Grenze. Das Wetter iſt in 
Deutſchland kalt, trübe und zu Niederſchlägen eneigt. 
Fortdauer der kalten Witterung zunächſt wahrſ einlich. 


Deutſche See warte. 


— — -—ͤ— 
Tauſendfaches Lob, notariell beſtätigt über Holländ. 
Tabak v. B. Becker i. Seeſen a. Harz 10 Pfd. loſe 
i. Beutel franco s Mk. hat die Exped. d. Bl. eingeſehen. 


Elbinger Standes⸗Aumt. 
Vom 30. März 1892. 

Geburten: Arbeiter = Wittwe Roſa 
Mathilde Schmekel, geb. Geſchke 1 ©. 
Müller Paul Hartwich 1 ©. Werkmeiſter 
Heinrich Witetzki 1 S. Steindrucker Her⸗ 
mann Kluſchke 1 S. 

Aufgebote: Schloſſergeſelle Franz 
Weiß⸗Elbing mit Marie Helene Gerlinski⸗ 
Danzig. Maurer Joh. Theod. Deutſchen⸗ 
dorf⸗Pangritz⸗Colonie mit Bertha Louiſe 
Gehrke⸗Elbing. 

Sterbefälle: Steinſetzer Ludwig 
Mrzyl T. 5 M. Fabrikarbeſter Friedrich 
Plüatſch S., 5 M. Tiſchler Heinrich Henn⸗ 
ET 1 Wine Ned eb 

„ . ißerfrau Regine Wedekind, 
geb. Liedtke, 71 J. N x 


Stadtthenter in Elbing. 


Donnerſtag, den 31. März 1892: 
BI enge Preiſe! ng 
Letzte Opernvorſtellung der Saiſon zum 
Beueſiz für Herrn 
Kapellmeiſter Otto Gieseker: 
Fidelio. Gr. Oper von L. v. Beethoven. 
Unter "gen, Mitwirkung des geſammten 
Solo-⸗Opernperſonals in den Chören. 
Großes Orcheſter! 


Neulehe Anlonintgefefcut 


Montag, April, Ab 
im Saale der Bürger Ressources 


Vortra 
des Herrn Premier-Lientenant 
Giese: 
über: „Deutſch⸗Oſt⸗Afrika nach 
eigenen Erfahrungen.“ 
„Eintrittspreis 50 Pf., Schüler die 
Hälfte. Mitglieder der Kolonialgeſell⸗ 
ſchaft haben gegen Vorzeigung der 
Mitgliedskarte freien Eintritt. 


Ein dauerhaft gearbeitetes Grab⸗ 
gitter iſt billig zu verkaufen. 
Spieringſtraße 26. 


Bekanntmachung. 


Am 1. April d. J. tritt der die Rechts⸗ 
verhältniſſe der gewerblichen Arbeiter 
behandelnde Titel VII der Gewerbe⸗ 
ordnung in der Faſſung des Geſetzes 
vom 1. Juni 1891, betreffend die Ab⸗ 
änderung der Gren d aun in Kraft. 
Von da ab bedürfen die aus der Volks⸗ 
ſchule entlaſſenen minderjährigen gewerb⸗ 
lichen Arbeiter ohne Unterſchied des 
Geſchlechts eines Arbeitsbuches. Es 
gehören zu den gedachten „gewerblichen 
Arbeitern“ auch die Betriebsbeamten, 
Werkmeiſter und Techniker. 


Ob die Arbeiter ausdrücklich als 
Geſellen, Gehülfen, Lehrlinge, Betriebs⸗ 
beamte, Werkmeiſter, Techniker oder 
Fabrikarbeiter angenommen ſind oder 
nur thatſächlich als ſolche beſchäftigt 
werden, ob ſie von Handwerkern oder 
von größeren Gewerbe⸗ Unternehmern 
angenommen ſind, ob ſie in deren 
Behausung, in Werkſtätten, Werkſtuben, 
in Fabriken, im Freien, insbeſondere 
auch auf Bauplätzen und bei Bauten 
arbeiten, iſt unerheblich. Die Arbeiter 
in Hüttenwerken, auf Zimmerplätzen und 
anderen Bauhöfen ſowie auf Werften 
gehören zu den gewerblichen Arbeitern 
und ſind demnach zur Führung eines 
Arbeitsbuches verpflichtet. 


Nach den bisherigen Beſtimmungen 
waren die in Fabriken beſchäftigten Kinder 
unter 14 Jahren von der Führung eines 
Arbeitsbuches entbunden, da dieſe Perſonen 
eine Arbeitskarte führen mußten. Nach⸗ 
dem die Verpflichtung zur Führung einer 
Arbeitskarte durch $ 137 des 55 
bezeichneten Geſetzes aufgehoben worden 
iſt, tritt nach $ 107 Abſ. 1 au nn 
die nicht mehr zum Beſuche der Volks⸗ 
ſchule verpflichteten Kinder, ne 
Fabriken und dieſen gleichſtehenden n⸗ 
lagen beſchäftigt werden, die Verpflichtung 
zur Führung eines Arbeitsbuches ein. 


7 


Vom 1. April d. Is. an müf i 
Arbeitsbücher nach Format, Paper 2 
Druck der von dem Herrn Reichskanzler 
feſtgeſtellten Einrichtung entſprechen. 
Deshalb müſſen ſich auch diejenigen 
minderjährigen Arbeiter m 
den neuen Beſtimmungen ent P 
den Arbeitsbuche verfehen weiche 
bereits vorher in Beſchäftigung 
getreten find, 8 
a ‚ae der 1 
Arbeitsbücher für die hier au 
gewerblichen Arbeiter, welche komen 
und ſtempelfrei zu erfolgen hat, wird 
Montag den 4. April d. Is. begonnen 
werden und wird dieſelbe nach der 
alphabetiſchen Reihenfolge der Zunamen 
der gedachten Arbeiter an den nach⸗ 
bezeichneten Tagen in dem neben dem 
Einwohner⸗Melde⸗Amte belegenen Zim⸗ 
mer des Poltzeigebäudes während der 
Dienſtſtunden erfolgen: 

Für diejenigen Perſonen, 
namen mit dem Buchſtaben 
A bezw. B beginnt, am 4. April d. Is. 


g der neuen 


deren Zu⸗ 


C m „ 5. 1 17 
5 „ F " 2 = „ n 
H o 
J f 9. " 

K en bi, ale IM 
L " * 12. " 5 
M NI me 4 
P R 1 m = n „ 
8 77 2 0 19. 1.20 7 f 
T n Uu. n * 21. m " 
W „ XYuz, 22 


Die hieſigen Arbeitgeber werden er- 
ſucht, den von ihnen beſchäftigten, zur 
Führung eines den neuen Beſtimmungen 
entſprechendenArbeitsbuches verpflichteten 
Arbeitern aufzugeben, ſich zur Aus⸗ 
fertigung deſſelben an den vorbezeichneten 
Tagen hier zu geſtellen und ihre alten 
Arbeitsbücher hier vorzulegen 

Nach Ablauf der für die Ausfertigung 
der gedachten Bücher vorfeſtgeſetzten Zeit 


it einem 


ürfen Arbeiter, welche mit einem ſolchen 
becher ſind, zur Vermeidung von 
Strafe hier nicht beſchäftigt werden. 
Die Beſchäftigung von Arbeiterinnen 
und jugendlichen Arbeitern in Fabriken 
und dieſen gleichſtehenden Anlagen darf 
nicht ſtattfinden, bevor der Arbeitgeber 
der Ortspolizeibehörde die im $ 138 der 
Gewerbeordnung vorgeſchriebene Anzeige 
emacht hat. Die Fabriken, welche jugend⸗ 
ſiche Arbeiter beſchäftigen, unterliegen 
bereits dieſer Anzeigepflicht. Neu hinzu⸗ 
getreten iſt dieſe für Fabriken, welche 
über 16 Jahre alte Arbeiterinnen 
beſchäftigen. Den zuletzt gedachten 
hieſigen Fabriken wird zur Erſtattung 
dieſer Anzeige Friſt bis zum 16. April 
d. Is. gewährt. Ju dieſen Fabriken, 
ſowie in denjenigen Fabriken, in welchen 
jugendliche Arbeiter boch werden, 
Plakate pp. anzubringen. 

I Bm derjelben ſind in der 
Kühn'ſchen Buchdruckerei hierſelbſt 
käuflich zu haben. 

Behufs Prüfung der genauen Ueber⸗ 
einſtimmung dieſer Plakate ꝛc. mit den 
in Betreff derſelben erlaſſenen Beſtim⸗ 
mungen können die letzteren hier einge⸗ 
ſehen werden. 3 

Elbing, den 28. März 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Dr. Contag. 


Erbſenſuppe 
mit Räucher bauch ſtück. 
Gerh. Reimer. 


Malzkeime offerirt 
Brauerei Engliſch⸗Brunnen. 


Eine Erbe Land 


in Krafohlsdorf iſt zu verpachten. 
Näheres bei Moses Levinsohn, 
am Waſſer, zu erfragen. 

2 


bin ich wieder persönlich 
zu consultiren. 


Leman, 


approb. in Russland, 
Universität Dorpat. 


Dr. Spranger“ Heilſalbe 


heilt gründlich veraltete Beinſchäden 
knochenfraßartige Wunden, böſe 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
ze. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huften 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
gu dur in den Apotheken à Schachtel 
5 e 


Mehrere große, leere 


Farbetonnen 


ſind ſofort billig zu verkaufen 


Buchdruckerei v. H. Gaartz. 


Zu Oſtern finden 
noch Knaben liebevolle 
Aufnahme Fleiſcher⸗ 
ſtraße 19IL, Ferd. Andersch. 


Elbinger Wochenmarktpreiſe 
am 30. März. 

Stroh, Hafer⸗, 100 Kg. von M. 2,40 — 2.60 

„ Richt⸗, 100 Kg. von M. 3.60 —3,75 


Heu, 100 Kilogr. 3,00—4,00 
Kartoffeln, p. Scheffel „ 3.003,50 
Rindfleiſch v. d. Keule 1 Pfd., 0,45—0,55 

„„ „Bauchfleiſch, „ 0,85—0,45 
Schweinefleiſch „ „ 0.50 — 0.60 
Kalbfleiſch „ „ 0,15 —0,40 
Hammelfleiſch * ” ‚50—0,60 
geräucherten Speck, hieſigen, 0,75—0,80 
Schweineſchmalz hleſ. „ 0,75— 0,80 

8 amerikaniſches „ 0,40 —0,45 
Butter per 1 Pfund „ 0,90 1,00 
Eier 60 Stück „ 0,60—0,65 
Hühner alte, p. Stck. „ 1,10 —1,50 


Größte Auswahl | Feſte Preiſe 


Th. Jacoby, Elbing. 


Vollſtändiges Lager neueſter Artikel 


für die Sommer⸗Saiſon 1892 


der 


Putz-, Weiß-, Modewaaren-Branche. 


S Na abe zu Kuderer 8 


Original- 
Modellhüte 


npartefter Art 
zur gefälligen Anſicht. 


Haute Nouveante: 


Copieen 


; — Fogues > 
von Modallhüten a 
Marze klare Tüllhüte, Schwarze f ’ 
n den en e gene“ Klare Hut⸗ Plateans, 
mi 19 JS Gain an Neu! 


Schmelzſpangen, Schmelzböden, 
N Schmelzdiademe, 
mit hochfeinen franzöſiſchen Blumen 
und ſchwerſeid. Moiree⸗, Faille⸗ 
„ md Sammetbändern 
für 8,00—10,00—12,00, 


Stroh-Spitzen-Hüte 
in den neueſten Facons: 


Wagner, Kronſtadt, Matelot, 
Termidor, Schute, Rembrandt, 


(pepelisse-Blamen-Pisst 
Chautilly⸗Spitzen⸗Hüte 
in den neueſten Formen, 
klar und leicht gearbeitet, mit feinen 
Blumen, Blumenböden, Blumenbügel, 
mit elegantem Jedſchmuck 
und ſchwer ſeidenen Bändern 
für 5,00 7,00 9,00. 
Seid. Spitzen⸗Hüte, modern ver⸗ 
arbeitet, von 3,75 an. 
Spitzen⸗Toques von 2,50 an. 


Taooque u. ſ. w. 
mit reicher A Spitzen-, Schleifen⸗, Specialität x 5 
. umengarnitur, i Trauerhüte. 
für 2,50—4,00—6.00, — 


Gräßte Former⸗ irt T fe Griſtedornen. 
bah Angarnirte Büte“ aba, 


zu nie dageweſenen billigen Preiſen. 


Durchbrochene Klare Stroh⸗Brode⸗ Elegante engliſche 
Stroh Borden⸗ Stroh ⸗Spitzen⸗ esse Baſt⸗ und dichte 
z e ũte aparteſtes, ſolides Strohgeflechte in 
für 0,55. für 1,25. für 1,85. elfenbein, gelb f. 2.15. 
eee 4 Chiua⸗Stroh⸗China⸗Stroh⸗ 
Ait Gnrtenhüte Schäfer Hüte Schutz⸗Hüte 
für 9,50. für 0,45. 0,5 an. 0,45 an. 
7 
a ian! Neuheit! Neuheit! 
aut 11 Gonfertion! Schwarze Florentiner, 


euheiten in Hut⸗Tülls, 
Tüll Kronſtadt in chwarz, he 


elb. 

Edelweiß⸗ Tüll, Schmelz⸗Tüll, 
ſchwarz Tüll mit farbiger Chenille⸗ 
ſtickerei in ersme, roſa, roth, lila 
und türkiſch. 
Neuheiten in Jedſchmuck, 
Böden, Spangen, Diademe, Sterne, 
Schmetterlinge, Kugelnadeln, Aehren, 
Aigretts, Drathſpitzen, Golddrath, 
Seidendrath. 

Hellfarbige echte Sammete. 


Aenheiten in Bändern! 
oirsebandl in allen Breiten 
und großem Farbenſortiment. 
Neu! Changeant⸗Moirce. Neu! 

Reeinſeidene fagçonnirte Bänder. 
Glatte Faille⸗, Merveilleux⸗ 
Atlas⸗Bänder. { 
Echte hellfarbige Sammetbänder. 


Schwarze Florentiner mit 


klarer Borde. 
Neu! Wagner⸗Mütze Neu! 
in ſchwarz⸗gold, cröme-gold, 
beige⸗gold. 


ede. „ 
Song Fele it 
troh⸗Reiſehüte 
Lonfeclionitle Baby-Hike | 
in reizender Art. 
Neglig&häubchen, 
Heidjamfte Facons, zu billigſten 
Preiſen. i | 
500 Mtr. Shaniiliye Spigen 
reeller Werth 0,75 —1,25 
jetzt Meter 0,40 0,55 0,75. 5 
Neuheit! Schwarz ſeid. iriſche Spitzen 
Echte ſchwarze Sammetbänder 


Spartel⸗ Spitzen, 
laut Original-Preisliſte. 300 Mtr. 


pro Meter 
Gelegenheitskauf: Schottische 


0,30 —0,40—0,60. 
in neueſten Jarbenſtellungen. 


Hutbänder 


Nr. 9 pro Meter 0,20. — Nr. 12 pro Meter 025, 
Federn zum Waſchen und 


Jede Putzarbeit wird bei bekannt | 
Moderniſiren. 


billigſter Notirung 
A aſiren. 
Th. Jacoby. 


ſtreng modern hergeſtellt. 


— — — 
Annahme von Strohhüten und | 


ianinos, kreuzsait., v. 380 M. an. 
Ohne Anzahl. à 15 M. monatl. 
Kostenfrei, 4wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin Neanderstr. 16, 


ee in Dresden, Oſtra⸗Allee 


vr Stellenſuchende ſed 
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Verein Creditreform 
Elbing. 


Direkte Verbindung mit 422 
gleichen Vereinen sowie allen 
Plätzen des In- u. Auslandes- 

Nachdem durch General-Versamm- 
lungsbeschluss vom 24. März cr. obiger 
Verein in’s Leben getreten ist, be- 
nachrichtigen wir hiermit unsere Mit- 
glieder, dass das Vereinsbureau seine 
Thätigkeit in vollem Umfange aufge- 
nommen hat und sich Meiligegeist- 
strasse Nr. 1 befindet. Die Sprech- 


w 


stunden des Herrn Bevollmächtigten | 


sind einstweilen von 12—1 und 5—7 
Uhr Nachmittags. 5 
Wir empfehlen die bewährten 
Vereinseinrichtungen der regsten Be- 
nutzung seitens unserer Mitglieder und 
nehmen fernere Beitrittserklärungen 
gern entgegen. € 
Elbing, den 30. März 1892. 
Der Vorstand. 
LA: 


Rud. Maas, 


Ludwig Tertz, 
Bevollmächtigter. 


Vorsitzender. 


Bekanntmachung. 


Die unterm 25. d. Mts. öffentlich 
bekannt gegebenen Banknoten und 
Reichs kaſſenſcheine, welche ſich in dem 
auf dem hieſigen Poſtamt kürzlich unter⸗ 
ſchlagenen oder geſtohlenen Geld⸗ 
brief befunden haben, ſind jetzt ſämmt⸗ 
lich zur Stelle geſchafft. Einen 50 Mk⸗ 
Schein hat am 22. d. Mts Abends ein 
junger Mann in dem Kuſſat'ſchen Schank⸗ 
geſchäft, Burgſtraße 22, in Zahlung ge⸗ 
geben, indem er ein ½ Pfund Zucker 
dort kaufte und in blauer Düte verab⸗ 
folgt erhielt, der Reſt iſt am 29. d. Mts. 
früh 6 Uhr in dem Briefkaſten Innerer 
Mühlendamm Nr. 5 ohne Couvert und 
loſe vorgefunden. f 

Für die Zwecke der weiteren Unter⸗ 
ſuchung iſt es weſentlich, die Perſönlich⸗ 
keit feſtzuſtellen, welche an den bezeichneten 
Stellen den 50 Mark⸗Schein verausgabt 
bezw. die übrigen Geldſcheine niedergelegt 
hat; in dem Kuſſat'ſchen Geſchäft iſt es 
ein junger Mann in den 20er Jahren 
geweſen, kräftig gebaut, mittelgroß, mit 
vollem Geſicht und dunklem Haar, an 
den Seiten und oben an der Stirn kraus, 
bekleidet mit dunkelm Ueberzieher; er hat 
ein Stöckchen bei ſich geführt und ein 
Portemonnaie gehabt, das an der Seite 
zu verschließen war. 

ch bitte die 


polizeilichen Nach⸗ 


forſchungen nach Kräften zu unterſtützen 


und jede Nachricht, welche zur Feſtſtellung 
dieſer Perſönlichkeit von Bedeutung er⸗ 
ſcheint, unverzüglich der Polizei⸗Ver⸗ 
waltung oder mir zu den Akten J. 628 
92 zugehen zu laſſen. 

Elbing den 30. März 1892. 

Der Erſte Staatsanwalt. 


zu Marienburg Wpr. 


(lateinlos, halbjährige Klaſſenkurſe, in 
14 Jahren 295 e mit Frei⸗ 
willigenrecht) beginnt ihr Sommerſemeſter 
am 21. April 1892. Auskunft ertheilt 
der Director Dr. Kuhnke. 
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G. . Gebauhr 


Flügel- u Pianino- Fabrik 
Mönigsber i. Pr. 
Prämiirt: London 1851 — Moskau 1872 
— Wien B73 — Melbourne 1880 — 
romberg 1880. — 
empfiehlt ihre nat vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhafligkeit der Me- 
chanik, selbst bei sturkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
—* Umtausch gestattet. — 
Ilustrirte Preisverzeichnisse 

gratis und franco. 


Roſen! 


huchſtämmig u. niedrig, 
ur G. Abramowski, 


Hohezinnſtr. 1a. 


C. F. Raether, Cibing, 


Dach pappen⸗ 
und Dachdeck⸗Materialien⸗Fabrik 


empfiehlt: 
Asphalt, natürl. u. fünf. | Pappbedachungen: 
— =Steinpappe durch Ueberklebung zur 
in verſchiedenen Stärken. ge aan gaht. 
„ Dachlack ger Pappdächer. 
„ Klebemasse dito. nach glatter einfacher Klebe⸗ 
„ »Eisenlack Methode 
5 Papier d to. in einfacher „Leiſten⸗ 
gegen feuchte Wände. Deckung. 
„ Isolirplatten dto. als doppellagiges Klebe⸗ 


dach ohne Nagelung an 


mit Falz far Fundament, der Oberfläche 


Abdeckungen xc. 


Chamottsteine dio. 3 2 ern | 
Chamottmörtel e 
Cement, Por tl. nn an ie, her 
2 chieferaacher 
Carbolineum in blau, roth, grünen 
Holzcement Schablonen von jeder 
ede Aephaltirung 
Rohrgewebe e für Braue⸗ 
Steinkohlentheer reien, Molkereien, Waſch⸗ 
Schmiedepech a e 
Schiffspech 7 eee e ꝛc 
Schiefer fi 


22 5 uit Asphaltcompoſition di⸗ 
Thonröhren, glaſirte. rekt a. d. Fundament gegoſſen. 


Dach- Anstriche und Reparaturen 


werden ſachgemäß unter Controlle ausgeführt. 


Vom 1. April d. 38. ab verlege ich mein Geſchäft von 
Leichnamſtraße 21 nach meinem Grundſtücke 


12. Innerer Vorberg 12, 
am Getreidemarkt. 


Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen meinen ge⸗ 
ihästen Kunden beſtens dankend, bitte ich ein hochgeehrtes 
Publikum, mich in meinem neuen Unternehmen auch gütigſt 
zu unterſtützen. 


Emil Schatz. 


Neben meinen Cementwaaren führe ich noch 
Thonröhren 


von 5 em Weite aufwärts, nebſt Abzweigen und Bögen; 


ferner 


Chamotteſteine, Feuerlehm, ſonſtige Bauartikel und abſolut 


ſäurefeſte, tur Thon⸗Flieſen. 
Empfehle mein großes Lager, auch Wiederverkäufern, zu be⸗ 
ſcheidenen Preiſen. 


Kunſtſteinfabrik C. Matthias, 


Schleuſendamm 1. 


Der neue Kurſus in 
EI eine: Privaſehule beginnt 
Porzellan, Donnerſtag, den 21. April. Zur 
aſſer Aufnahme neuer Schülerinnen bin ich 


Herkules-Celluloid-Kitt 
it das einzige Mittel, um alle 


Scherben von Glas, 
Marmor, Bernſtein ꝛc. in 
ec zu 
et 


kitten. Flaſchen à 30 Pf.] von 11 bis 4 Uhr bereit. 
Rudolph Sausse. 


Sonnenſtraße 6. 
Der mir geſtohlene 
Brillantring 
kann im „Deutſchen Hauſe“ abgegeben 
werden. Der Wiederbringer, welcher 
vor Strafe geſichert iſt, erhält außer⸗ 
[dem für die Ablieferung eine Be⸗ 


lohnung von 
50 Mk. man 


Olga Reimann, 
Schauſpielerin. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. sgh! 


Wien IX., 
Porzellangasse Z3la. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustäude,deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


Nach Pillau 

und Königsberg 
wird Dampfer „Expreßz“ am Frei⸗ 
tag, den 1. April er., Morgens 
7½ Uhr, expedirt und beginnen von 
da an die regelmäßigen Tourfahrten 
an jedem 


Dienſtag und 5 110 5 
-Ahedexret 
e dee 
Nach Stettin 
expedirt Dampfer „Nordſtern“ 


Freitag, den 1. April er., 
Morgens via Königsberg. 


Elbinger Yanpil hiſfs-Rhederei 


Edelweiß-Parfüm 
von der EXCELSIOR - PARFUEMERIE, 
Berlin 

ift lieblich, mild, erfriſchend und daher 
ſowohl für das Taſchentuch als auch 
zum Zerſtäuben in den Zimmern ſehr 


zu empfehlen. à Flacon mit Spritz⸗ 
korken 1,00 und 1,50 M. zu haben bei 
Adolph Unger, Seiligegeiltiitaht, 
V. Clerius, Alter Markt. 
H. Lange, Inn. Mühlendamm. 


BE Tüchtige BE 
Arbeiterinnen 


anf Mäntel 2c. ſuchen 


Pohl & Koblenz Nachf. 


Elisabeth Christophe, 


6 — —U— —— 
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— 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 77. 


Elbing, den 31. Mürz. 


1892. 


Doppeltes Spiel. 
Novelle von Fr. Meiſter. 


8) 5 Nachdruck verboten. 


Heinrich Amberg ging ſchweigend neben ihr. 

Nach einer Weile fuhr ſie fort: 

„Zuweilen, in meiner Einſamkeit, kommt 
mir die Erinnerung an das Glück, das ich einſt 
na — das eigentlich jetzt noch mein fein 
müßte.“ 

„Aber ſagten Sie denn nicht, daß Ihre 
885 0 glückliche geweſen ſei?“ wendete Am⸗ 

erg ein. 
ei „Die meinte se nicht — ſondern eine 
ängſt vergangene Zeit.“ 

Gee ſprach dieſe Worte ſo leiſe, daß Am⸗ 
berg's Ohr dieſelben kaum noch auffing. Er 
holte tief Athem, fand aber nicht ſogleich eine 
Erwiderung. 

In dieſem Augenblick kamen ihnen einige 
Damen entgegen, von denen eine der Baronin 
bekannt war. Sie war über dieſe rechtzeitige 
Unterbrechung herzlich froh. Sie hatte die 
Situation auf einen Höhepunkt gebracht, den 
dieſelbe vorläufig behalten mochte. Der gute 
Hauptmann hatte nun Stoff zum Nachdenken; 
eine ſchärfere Zuspitzung wäre vielleicht ſchädlich 


geweſen. 
Amberg ließ die Damen bei einander und 
entfernte ſich mit * Gruße. 


Kurz vor Tiſche kam Robert Dornbuſch von 
ſeinem Ausfluge zurück. Die Freunde hatten 
eine gemeinſchaftliche Wohnung. Bei des an⸗ 
dern Eintritt ſetzte ſich Heinrich mit einer 
Zeitung ans Fenſter. 

Robert ſtrich einige Mal um ihn herum und 
blieb dann vor ihm ſtehen. N : 

„Du, Heinz,“ ſagte er, „ſchau mich einmal 
an. Aber gerad' in die Augen.“ f 
8 Heinrich ließ das Zeitungsblatt ſinken und 

ſtarrte den Freund ſcheinbar gonz unſchuldig 
und erſtaunt an, wobei er jedoch nicht verhindern 
konnte, daß er glühend erröthete. 8 

„Was ſoll's?“ fragte er. „Was iſt los?“ 

„Hm!“ brummte Robert. „Ich wußte vor⸗ 
her, daß es ſo kommen würde, ſobald ich den 
Rücken wendete. Du biſt mit der Frau zu⸗ 
ſammen geweſen.“ 


„Mit welcher Frau?“ 

„Ach, ſtelle Dich doch nicht ſo! Mit der 
Baronin Tattenbach.“ 

„Woher weißt Du das?“ 

„Deine Augen verrathen's. Ein Menſch mit 
ſolchen kann kein Geheimniß wahren, beſonders 
wenn ein Weib im Spiel iſt.“ 

„Das iſt wieder einmal Geſchwätz!“ 

„Gieb Dir keine Mühe, Heinz; ich weiß 
genau, daß Sie Dich ſchon beinahe wieder 
herumgekriegt hat.“ 

Der Hauptmann legte die Zeitung fort. 

„Es iſt mir ganz unbegreiflich,“ ſagte er, 
wie Du zu Deinen ſalſchen Anſichten über die 
Dame gekommen biſt. Ich gebe ja zu, daß Du 
die Mutter richtig beurtheilt haſt, daraus folgt 
doch aber nicht, daß die Tochter nun ebenſo ſein 
muß. Du bildeſt Dir etwas auf Dein Ges 
rechtigkeitsgefühl und auf Deinen unbefangenen 
Blick ein, im Grunde aber biſt Du einer der 
vorurtheilvollſten Männer der Jetztzeit. Laß 
Dir das geſagt ſein, mein Sohn.“ 

„Bravo, Heinz, fahre fort!“ 

„Ich habe allerdings vorhin eine Unterhand⸗ 
lung mit der Baronin gehabt. Ich weiß nun, 
daß meine Anſicht über ſie und ihre Mutter, 
hinſichtlich jener Kataſtrophe auf Birkenfelde, 
die richtige war.“ 5 

„O Heinz, Heinz! Das Weib durchſchaut 
Dich, ſie lieſt Dich wie ein offenes Buch! Sie 
kennt deine Anſchauungsweiſe und es iſt ihr 
ein Leichtes, ihr Spiel danach einzurichten.“ 

„Robert, ſo nimm doch Vernunft an! Aſta 
war damals noch ein Kind und gänzlich unter 
dem Komando der Alten. Und ganz dieſelbe 
Geſchichte war's, als man ihr den Baron zum 
Mann gab. Man zwang fie, brach den Wider: 
ſtand, den ſie vielmehr leiſtete und ſchmledete 
ſie an einen Menſchen, den ſie verabſcheute.“ 

„Oho! Alſo verabſcheut hat ſie den Baron? 
Nun ja, anders durfte ſie Dir das Ding nicht 
darſtellen. Sie braucht ja Deine Sympathie. 
Wenn ich Zeit hätte, ſo würde ich Dir Wort 
für Wort wiederholen, was fie Dir vorerzählte 
und was Du Unſchuld aus Afrika hinunterge⸗ 
ſchluckt haſt wie Muttermilch! Da werde ich 
wohl Deine Geſellſchaft von jetzt ab nicht mehr 
viel genießen.“ 

Heinrich antwortete nicht. Robert warf noch 
einen langen Blick auf ihn und ging dann aus 
dem Zimmer. 

Nach der Table d'hote fand ſich ein Theil 


der Geſellſchaft zur Einnahme des Kaffees 
wieder im Converſationsſaal ein. Auch die 
Freunde begaben ſich dorthin. Der Hauptmann 
war kaum in die Thür getreten, als er ſich 
leiſe am Arm berührt fühlte. Er wendete ſich 
und ſah ſich der Baronin Tattenbach gegenüber. 

„War der Herr, der bei Tiſche neben 
Ihnen ſaß, nicht damals auch in Birkenfelde, 
als — Sie wiſſen ſchon, wann?“ fragte ſie. 
„Ich glaubte mich ſeines Geſichtes zu erinnern, 
war aber meiner Sache nicht gewiß.“ 

„Ihr Gedächtniß hat Sie nicht getäuſcht, 
gnädige Frau,“ antwortete Amberg. „Herr 
Dornbuſch war damals auch in Birkenfelde.“ 

„Wollen Sie mich ihm nicht vorftellen ? 
Der Herr hat mich ſicherlich inzwiſchen ver⸗ 
ge ſſen.“ 

„Das hat er keineswegs,“ 

Damit winkte er Robert herbei, der in 
einiger Entfernung ſtand. 

„Die Frau Baronin von Tattenbach meint, 
daß Du ſo ungalant geweſen ſeiſt, ſie zu ver⸗ 
geſſen; ich habe der gnädigen Frau indeß das 
Gegentheil verſichert.“ 

„Was die Frau Baronin einmal geſehen 
hat, das vergißt ſie nie wieder,“ ſagte der 
Fabrikherr mit einer Verbeugung. „Uebrigens 
möchte ich wohl wiſſen, gnädige Frau, warum 
Sie mein Gedächtniß für ſchwächer halten, als 
das Ihre.“ 

Aſta gab eine ſcherzende Erwiderung, die 
Unterhaltung wurde noch einige Minuten in 
demſelben Tone fortgeführt und dann zog 
Robert Dornbuſch ſich zurück. 

Heinrich und die Baronin ſchlenderten 
wieder hinaus in den Park, um die Promenade 
von Vormittag fortzuſetzen. N 

Unter den am Abend einlaufenden Poſt⸗ 
ſachen befand ſich auch eine an den Hauptmann 
Amberg adreſſirte Kreuzbandſendung mit dem 
Poſtſtempel von Frankfurt a. M. Dieſelbe 
enthielt eine Zeitung mit einem roth ange⸗ 
ſtrichenen Artikel darin. Fräulein Winkler hatte 
ihm eine Nummer des „Frankfurter Journals“ 
geſchickt, in welcher das Gaſtſpiel des Fräulein 
Meront aus Berlin in einem langem Referat 
gefeiert wurde. 

Er hatte den Artikel am Fenſter ſitzend 
geleſen. 

Das Blatt entſchlüpfte ſeinen Fingern und 
raſchelte zur Erde. 

Draußen wurde das Zwielicht dunkler, die 
Sterne traten flimmernd hervor, die letzten 
Spuren des Tages verſchwanden allgemach und 
die weiche, balſamiſche Sommernacht ſenkte ſich 
ſchweigend auf die e Gegend hernieder. 


Drei Tage vergingen, ohne daß das Still⸗ 
leben der Freunde weſentlich unterbrochen 
worden wäre. Dornbuſch machte ſeine Aus⸗ 
flüge und Amberg befleißigte ſich gewiſſenhaft 
ſeiner Kur. Nach dem Morgenbade traf er, 


wie auf Verabredung, regelmäßig mit Aſta zu⸗ 


ſammen und beide ſpazierten dann noch eine 


gangener Zeit. Amberg war innerlich über⸗ 
zeugt, daß er nur die Frage zu ſtellen brauche, 
um die Frucht in der Hand zu haben. 

Aſta hatte ihm ſchon oft genug angedeutet, 
daß ihre Liebe zu ihm nie aufgehört habe, ja, 
ſie war ſogar ſo weit gegangen, zu behaupten, 
daß es ſüßer ſei, mit einem geliebten Weſen 
Entbehrung und Mangel zu theilen, als an der 
Seite eines Ungeliebten in Reichthümern zu 
ſchwelgen. 

Und doch hatte Heinrich noch immer ge⸗ 
zögert, jene Frage an ſie zu richten. 

Sobald der Zauber ihrer Gegenwart nicht 
mehr auf ihn wirkte, ſchien das Band, welches 
ihn an ſie knüpfte, zerreißen zu wollen. Er 
geſtand ſich dann unverhohlen, daß er ein Thor 
war, daß die Liebe, die er zu ihr empfand, 
weit hinter dem Ideal zurückblieb, das ihm 
noch vor kurzem ſo begeiſternd vorgeſchwebt 
hatte. Aſta berauſchte ſeine Sinne, aber ſein 
Herz und ſein Verſtand blieben unberührt. 

Wieder und wieder nahm er ſich vor, ihr 
am nächſten Tage auszuweichen, das aber ge⸗ 
lang ihm nicht, denn ſie ließ ihn nicht ent⸗ 
ſchlüpfen. Sie begegnete ihm unfehlbar am 
Ausgang des Badehauſes und dann war's um 
ihn geſchehen. Ihre Augen übten eine Ge⸗ 
walt auf ihn aus, der er ſich nicht entwinden 
konnte. 

So ſchwebte er täglich in der Gefahr, das 
verhängnißvolle Wort zu ſprechen, welches dann 
zurückzunehmen ihn ſeine ehrenhafte Geſinnung 
verhindert hätte, und ſicher hätte er den Sprung 
in den Abgrund gethan, wenn ihm ein Zufall 
nicht zu Hilfe gekommen wäre. 

Einige Tage nach dem Eintreffen des 
Kreuzbandes mit der Zeitung erhielt er einen 
großen Brief mit der Photographie des Fräu⸗ 
lein Lina Mehring in Kabinetformat und einem 
Begleitſchreiben der Tante Winkler. 

„Lieber Herr Hauptmann,“ ſo ſchrieb die 
gute alte Jungfer, „ich nehme mir die Freiheit, 
Ihnen das neueſte Bild meiner Nichte zu 
überſen den. ch halte es für ein ſehr gutes 
Porträt und glaube, daß Sie mit mir einver⸗ 
ſtanden ſein werden. Ich ſchicke Ihnen das 
Bild ohne Linas Wiſſen; das iſt wohl nicht 
ganz in der Ordnung, allein ich möchte um 
alles in der Welt nicht, daß ſie es erführe. 
Wir gehen von hier nach Köln, wohin von 
dort, weiß ich noch nicht; jedenfalls aber ſind 
wir im Auguſt auf Villa Viktoria bei Erfurt. 
Ich hoffe und wünſche aufrichtig, daß Ihre 
Kur Sie recht ſtärken und erfriſchen möge, und 
bin mit herzlichen Grüßen 

Ihre ergebenſte Angelika Winkler.“ 

Dieſes Bild war vorläufig Ambergs Ret⸗ 
tung. Er ſtellte es in einem ſchönen Rahmen 
auf den Tiſch, wo es am Abend der letzte und 
am Morgen der erſte Gegenſtand war, den 


ſein Auge ſuchte. Wenn er Linas Antlitz be⸗ 
trachtete, dann erkannte er ganz klar und deut⸗ 
lich den Abgrund, an deſſen jähem Abhange er 
ſtand; dann ſchämte er ſich und ſchalt ſeine 
Schwachheit und mochte kaum glauben, daß er 
derſelbe Mann war, der vorhin mit ſolchem 
Entzücken in die magnetiſchen Augen jener 
Sirene geſchaut hatte. 

„Und doch konnte er ſich nicht losreißen. Er 
führte ein Doppelleben, wurde mißgelaunt und 
reizbar, vermied Dornbuſchs Geſellſchaft und 
legte eine ſolche Veränderung ſeines Weſens an 
den Tag, daß der Freund ernſtlich beſorgt 
wurde. Wenn er nicht mit der Baronin war, 
ſuchte er die Abgeſchiedenheit auf, und Dorn⸗ 
buſch erwachte jeden Morgen mit der Be⸗ 
fürchtung, daß ſein beklagenswerther Freund 
im Laufe des Tages den unwiderruflichen 
Schritt thun werde. 

Der Fabrikherr hatte keine Gelegenhelt 
vorübergehen laſſen, dem verblendeten Manne 
die eindringlichſten Vorhaltungen zu machen; 
er war feſt entſchloſſen, Alles zur Rettung 
deſſelben aufzubieten, ſelbſt auf die Gefahr hin, 
daß ihre Freundſchaft dadurch einen Riß erhielt. 

Amberg hatte ihn mehrfach heftig und bitter 
zurückgewieſen, und dennoch fühlte er, daß er 
nicht ruhig zuſchauen dürfe, wie derſelbe dem 
verderblichen Strudel immer näher kam, der 
ihn endlich unrettbar verſchlingen mußte. 

Wie aber war einem Menſchen zu helfen, 
der ſich abſolut nicht helfen laſſen wollte? 
Hierüber zerbrach Robert Dornbuſch ſich Tag 
und Nacht den Kopf. 

Eines Morgens zog er den Hauptmann 
eilfertig auf die Seite. 

„Mein Vertreter macht mir ſoeben eine 
Mittheilung, welche mich veranlaßt, mit dem 
nächſten Zuge nach Berlin zurückzugehen,“ ſagte 
er. Er glaubte zu bemerken, wie Ambergs 
Züge ſich bei dieſen Worten aufhellten. 

„Ich muß nämlich eine Reiſe nach der 
Schweiz machen, um dort den Kontrakt über 
einen Brückenbau abzuſchließen,“ fuhr er fort. 
„In zehn, böchſtens vierzehn Tagen kann ich 
wieder hier ſein. Treffe ich Dich dann noch?“ 

„Gewiß; ich bleibe noch drei oder vier 
Wochen hier,“ antwortete Amberg. „Es thut 
mir leid, daß Du fort mußt, aber dagegen 
giebt's wohl nichts.“ 

„Nein,“ antwortete Robert trocken. „Wenn 
ich alſo keine Gegenordre von Dir erhalte, 
komme ich direkt nach meiner Heimkehr wieder 
hierher ... Noch eins, Heinrich. Es iſt mir 


unangenehm, noch einmal auf das bekannte, 


unliebſame Thema zurückgreifen zu müſſen, aber 
es muß ſein.“ 


ee machte eine Bewegung des Un⸗ 
ens. 


will 

„Höre mich noch einmal ruhig an, Heinz, ich 
bitte Dich. Wir ſind nun ſchon ſeit ſo langen 
Jahren innig befreundet — ich kann wohl 
ſagen, Du biſt mein befter, mein einziger 
Freund. Nie iſt ein Schatten von Uneinigkeit 


zwiſchen uns geweſen, nie — bis auf die letzten 
Tage in Elbersberg. Aber dieſer Schatten 
wird wieder verſchwinden, davon bin ich über⸗ 
zeugt. Ehe ich Dich jetzt verlaſſe, mußt Du 
mir noch eine Liebe erweiſen, Heinz. Es 
handelt ſich nur um eine Kleinigkeit, die Du 
mir nicht abſchlagen darfft.“ 

Heinrich ſchaute den Freund unruhig und 
zweifelnd an. Vor kurzem noch hätte er ſich 
ohne weiteres zu allem bereit erklärt, jetzt aber 
zögerte er. 

„Laß hören, was Du von mir verlangſt,“ 
verſetzte er. 

„Ich bitte Dich, mir Dein Ehrenwort 
darauf zu geben, daß Du während meiner Ab⸗ 
weſenheit der Baronin Tattenbach keinen 
Heirathsantrag machen wirſt. Ich bin in 
ſpäteſtens vierzehn Tagen wieder hier, wahr⸗ 
ſcheinlich aber ſchon eher. Mit dem Moment 
meines W bis Du Deines Wortes ent⸗ 
bunden. Wirſt Du mir dieſe Bitte erfüllen?“ 

Heinrich war dunkelroth geworden. 

„Du haſt kein Recht zu ſolch einem Ver⸗ 
langen,“ entgegnete er dumpf. 

„Sicherlich habe ich kein Recht dazu — es 
ſei denn, daß unſere alte Freundſchaft mir 
N den Anſchein eines ſolchen ver- 
liehn.“ 

„Auch haſt Du kein Recht zu der Annahme, 
daß ich die Baronin Tattenbach zu heirathen 
beabſichtige.“ 

„Vielleicht nicht. In dieſem Falle aber 
würde es Dir um ſo leichter ſein, das Ver⸗ 
ſprechen zu geben — und zu halten.“ 

Heinrich lief unwirſch im Zimmer umher. 
Endlich rief er, halb lachend, halb im Zorn: 

„Nun gut, Du Quälgeiſt, ich gebe Dir mein 
Wort! Wenn ich die Baronin wirklich heirathen 
wollte, jo könnte mir's auf vierzehn Tage 
früher oder ſpäter nicht ankommen. Heirathe 
ich ſie nicht, ſo hat's erſt recht nichts auf ſich.“ 

„Sehr richtig,“ bemerkte Robert ganz 
ruhig. „Ich habe jetzt Dein Ehrenwort — 
mehr wollte ich nicht. Für das übrige laſſe ich 
die Zukunft ſorgen.“ 

Heinrich ließ den Freund abreiſen, ohne ihn 
zum Bahnhofe zu begleiten. Robert verſtand 
den Grund dieſer Unterlaſſung ſehr wohl; er 
konnte einen Seufzer nicht unterdrücken, als der 
Zug ſich in Bewegung ſetzte. Würde der er⸗ 
langte Auſſchub etwas nuͤtzen? Die Sirene 
brauchte ihren Köder nur etwas länger ſpielen 
zu laſſen, um den Fiſch doch noch zu fangen. — 

Wir haben im Laufe dieſer Erzählung bereits 
den Namen einer Frau Delacy, einer Freundin 
des Fräulein Mehring, erwähnt. Dieſelbe war 
eine hervorragende Sängerin der königlichen 
Oper und eine regelmäßige Beſucherin von Bad 
Elbersberg. Auch in dieſem Jahre hatte fie 
ſich wieder hier eingeſtellt und zwar nur 
einige Tage nach Ambergs und Dornbuſch's 
Ankunft. 

Lina Mehring hatte nur wenig intimere 
Freundinnen, Frau Delacy aber war die ver⸗ 


trauteſte derſelben. Die Damen hatten keinerlei 
Geheimniſſe vor einander, die Sängerin kannte 
den ganzen Lebensgang der andern, auch die 
Gouvernantenepiſode darin; ſie wußte in Folge 
deſſen, weß Geiſtes Kinder die Geheimräthin 
Piraly und ihre Tochter Aſta waren, auch daß 
die letztere den Baron von Tattenbach ge⸗ 
heirathet hatte, dann aber bald Wittwe ge⸗ 
worden war. Als ihr daher die Anweſenheit 
der ſchönen Baronin in Elbersberg bekannt 
wurde, da beobachtete ſie dieſelbe mit größerem 
Intereſſe, als das unter anderen Umſtänden 
wohl der Fall geweſen wäre. Und ſo geſchah 
es, daß Lina Mehring etwa eine Woche nach 
Eintreffen ihrer Freundin in Bad Elbersberg 
von derſelben einen Brief erhielt, aus welchem 
die folgenden Zeilen hier wiedergegeben ſeien: 

„Die in vielfacher Beziehung bemerkens⸗ 
wertheſte Perſönlichkeit hierſelbſt aber iſt die 
Baronin von Tattenbach, jene Aſta Piraly, von 
der Du mir zu einer Zeit ſo viel zu erzählen 
wußteſt. Sie gilt allgemein nicht nur für die 
ſchönſte der anweſenden Damen, ſondern auch 
für die „ſtilvollſte,“ und ich muß geſtehen, mit 
vollem Recht. Die Männerwelt umſchwärmt 
ſie natürlich, wie die Motten das Licht, allein 
ſie hält ſich brav und taktvoll, das muß ſelbſt 


der Neid ihr laſſen — allerdings aus 
einem guten Grunde. Sie widmet näm⸗ 
lich ihre ganze Zeit und Aufmerkſam⸗ 
keit einem Hauptmann Amberg, einem 


höchſt diſtinguirten Herrn, der lange Jahre 
in Deutſch⸗Afrika gedient hat und hier die 
Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit ſucht. Er 
ſcheint völlig in ihren Feſſeln zu liegen, und 
alle Symptome deuten darauf hin, daß Elbers⸗ 
berg auch an dieſen Beiden ſeinen alten Ruf 
als Heirathskontor beſtätigen wird. Ich werde 
das Paar im Auge behalten und Dir gelegent⸗ 
lich über den Fortgang der Sache berichten.“ 

Am zweiten Tage nach Abſendung dieſes 
Briefes erhielt Frau Delacy von Fräulein 
Mehring nachſtehendes Telegramm: 

„Treffe am Donnerſtag mit dem Zuge 12 
Uhr 30 in Elbersberg ein. Bitte erwarte mich 
auf dem Bahnhof.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die gehörnte Naſe. Die Hörer des 
Hofraths Billroth in Wien waren jüngſt Zeugen 
einer intereſſanten Operation. Als Patient 
wurde ein etwa 25jähriger junger Mann, 
Herr G., Beamter bei der ſchleſiſchen Landes⸗ 
regierung, vorgeführt. In Wirklichkeit erfreute 
ſich der junge Mann, eine Erſcheinung von 
ftattlichem Ausſehen, der beſten Geſundheit. 
Ihm fehlte buchſtäblich nichts und doch ver⸗ 
langte er dringend, operirt zu werden. Ein 
Blick auf das Geſicht des Fremden ließ jedoch 
ſofort erkennen, daß dieſer offenbar mit der 
Form ſeiner Naſe nicht einverſtanden ſei und 
daher eine „Correctur“ an derſelben für noth⸗ 


wendig erachte. Profeſſor Billroth erzählte 
ſeinen Hörern darüber Folgendes: Vor einigen 
Tagen ſei Herr G. bei ihm erſchienen mit dem 
Erſuchen, ihn von einem im oberen Theile 
ſeiner Naſe ſitzenden Höcker zu befreien. Dieſer 
Höcker verbittere ihm das Leben, denn wo er 
auch erſcheine, rufe er mit ſeiner Naſe die größte 
Heiterkeit hervor. Man könne dem Manne, 
meinte der berühmte Chirurg, aufs Wort glau⸗ 
ben, denn der Eindruck dieſer Naſe ſei auf viele 
Zuſchauer ein wahrhaft komiſcher. Er, Billroth, 
habe dem jungen Manne wohl verſprochen, 
„etwas zu thun“, doch könne er ihm nicht für 
eine „Adontsnaſe“ anſtatt feiner jetzigen Naſe 
mit dem unliebſamen Aufſatze garantiren. Nun 
ſchritt der Profeſſor zur Operation. Vorher 
befragte er einen ſeiner Mitarbeiter, der zu⸗ 
gleich Amateurphotograph iſt, ob er zur „Vor⸗ 
ſicht“ den Herrn vorher photographirt habe, 
denn man könne nicht wiſſen, ob dieſer nicht 
nach der Operation etwa „Reclamationen“ er⸗ 
heben werde; man müſſe demnach in der Lage 
ſein, ihm ſein früheres Conterfei jederzeit vor⸗ 
halten zu können. Auf die bejahende Antwort des 
Photographen, das die „gehörnte Naſe“ bereits im 
Bilde feſtgehalten ſei, wurde die Operation 
ausgeführt. Profeſſor Billroth führte einen 
Seitenſchnitt neben dem Auswuchs aus, ſtülpte 
den Hautlappen auf, ſo daß der Naſenhöcker 
jetzt freilag, und entfernte dieſen mittels Meißel 
und Hammer aus dem Geſichte. Die Operation 
dauerke nahezu fünf Viertelſtunden. Die Naſe 
zeigt jetzt eine normale Form. Nach Ablauf 
des Hellungsprozeſſes dürfte höchſtens eine 
Narbe den jungen Mann an den früheren 
Höcker auf der Naſe erinnern. 


Land⸗ und Hauswirth⸗ 
ſchaftliches. 


+ Sumpfboden bei Bauten in 
maſſiven Untergrund zu verwandeln. 
Bei Bauanlagen ſieht ſich der Unternehmer 
oft in die fatale Nothwendigkeit verſetzt, auf 
ſumpfigem Boden zu bauen, reſp. den Sumpf⸗ 
boden widerſtandsfähig zu machen. Es ver⸗ 
dient daher ein neues Verfahren, um Sumpf⸗ 
boden feſt zu geſtalten, weitere Verbreitung. 
Für ein Maſchinenniederlags⸗ Gebäude, das 
auf äußerſt ſumpfigem Boden zu ſtehen kam, 
ſtellte ein amerikaniſcher Ingenieur die 
Grundung wie folgt her: In die ausgeworfenc 
Löcher kamen Fäſſer, die 25 Ctm. hoch mit 
Eiſenfeilſpähnen gefüllt wurden, worauf die 
Einſtellung der Pfähle erfolgte, die das 
Gebäude tragen ſollten. Um die Pfähle 
berum ftampfte man ebenfalls Feil- und Dreh⸗ 
ſpähne und goß dann eine Löſung von Salz 
und Waſſer langſam über die Spähne, die 
ſich hierauf in eine feſte Maſſe verwandelten. 
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